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Beilage zur Karlsruher Zeitung 228 .
Karlsruhe , 8 . Juli ISO«.

Badischer Landtag.
-- Zweite Kammer . —

ILV. öffentliche Sitzung
am Freitag den 6. Juli 1906 .

Tagesordnung :
Anzeige neuer Eingaben . Sodann
Beratung der Berichte der Kommission für Eisenbahnen und

Straßen über :
1 . den Gesetzentwurf , die Erbauung einer schmalspurigenNeben¬

bahn von Rastatt nach Schwarzach betr . (Drucksache Nr . 62)— Drucksache Nr . 62b — Berichterstatter : Abg. Quenzer ;
2 . die Bitte der Gemeinde Kappel und Neuhäuser nebst In¬

teressenten um Errichtung einer Haltestelle bei Kappel an der
HSllentalbahn, Berichterstatter Abg . Geppert ;

3 . die Bitte des Gemetndcrats Gutmadtngen um Erstellungeiner Verladestelle zum Wagenladungsverkehr, Berichterstatter :
Abg . Duffner -

4. die Bitte der Gemeinde Ohlsbach um Errichtung einer
Haltestelle bet Wartestation 5 der Schwarzwaldbahn , Bericht¬erstatter : Abg . Geppert -

ü . die Bitte der Orte Brehmen , Erfeld und Waldstetten, sowiedes Gemeinderats Dittwar , die Erbauung einer Eisenbahn von
Hardhetm nach Tauberbischofshenn betreffend , Berichterstatter :
Abg . Leiser .

Am Regierungstisch : Präsident des Großh . Mi¬
nisteriums des Großh . Hauses und der auswärtigen An¬
gelegenheiten Geh . Rat Freiherr v . Marschall und
Ministerialdirektor S ch ul z.

Präsident Or . Wilckens eröffnet die Sitzung kurz
nach ^ 5 Uhr und teilt mit . daß heute früh zwei Tele¬
gramme Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs an
den Präsidenten der Zweiten Kammer eingelaufen seien .
Das eine besagt :

„ Aus Bergen erhielt ich gestern abend ein Tele¬
gramm Seiner Majestät des Kaisers , der für die
freundlichen Glückwünsche der Zweiten Kammer des
badischen Landtags herzlichen Tank sagt — ich über¬
mittle diese Antwort wörtlich.

Friedrich , Großherzog . "

Ein zweites Telegramm Seiner Königlichen Hoheit
lautet : „Ter deutsche Kronprinz hat mir gestern abend
seine Dankbarkeit telegraphiert für die Glückwünsche ,
welche die Zweite Kammer durch meine Vermittlung ihni
kundgegeben hat . Ich bin erfreut , Ihnen dies niitteilen
zu können . Friedrich , Grotzherzog.

"

Ter Präsident bemerkt : Ich bringe diese Telegramme
mit dem Anfügen zur Kenntnis , daß wir Seiner König¬
lichen Hoheit dem Großherzog für Seine gnädige Ueber-
mittlung unserer Glückwünsche an Seine Majestät den
Kaiser und an Seine Kaiserliche und Königliche Hoheit
den Kronprinzen von Herzen dankbar sind.

Weiter ist eingelaufen ein Schreiben des Präsidiums
der Ersten Kammer der Landstände, wonach dieselbe die
Abänderung des Gesetzes, die Ausführung des Bürger¬
lichen Gesetzbuches betreffend, vom 17 . Juli 1899 ausGrund des Berichts ihrer Kommission für die Justiz und
Verwaltung beraten und in Uebereinstimmung mit den
Anträgen der Kommission in der aus der Anlage ersicht¬
lichen Fassung angenommen hat.

Ferner ein weiteres Schreiben, wonach die Erste Kam¬
mer eine größere Anzahl von Positionen aus dem Budget
des Ministeriums des Innern beraten und in Ueberein¬
stimmung mit den Beschlüssen der Zweiten Kammer ge¬
nehmigt hat ;

endlich ein Schreiben, wonach die Erste Kammer vom
Budget des Ministeriums der Finanzen HauptabteilungV den Titel IV 8 19 der Ausgaben und Titel I § 3a der
Einnahmen (Brauerei Rothaus und Hof Dürrenbühl be¬
treffend) auf Grund des Berichts ihrer Budgetkommission
beraten und in Uebereinstimmung mit den Beschlüssen der
Zweiten Kammer genehmigt hat.

An Stelle des von der Berichterstattung zurückgetrete¬
nen Abg . Mayer -Mannheim ist der Abg . Sänger als Be¬
richterstatter von der Kommission für das Versicherungs¬
wesen ernannt worden.

Schließlich ist folgende Anfrage der Abgg . Muser ,
Ihrig . Venedey , Geck eingegangen:

Hat die Großh . Regierung Kenntnis davon , daß die
Großh . Eisenbahnbauinspektion II in Offenburg ein
Ausschreiben über die Vergebung der Arbeiten zur
Herstellung des Unterbaues für den Umbau des
Bahnhofs in Offenbnrg erlassen hat , inhaltlich dessen
die betreffenden Arbeiten in einem Los an eine lei¬
stungsfähige Bauunternehmung im Wege des öffent¬
lichen Wettbewerbs vergeben werden sollen , dem¬
gemäß nur Angebote auf Uebernahme der sämtlichen,sehr verschiedenartigen Arbeiten eingereicht werden
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können , und ferner der Unternehmer , dem der Zu¬
schlag erteilt wird , vor Vertragsabschluß hundert¬
tausend Mark bei der Großh . Eisenbahnhauptkasse in
Karlsruhe zu hinterlegen hat , wodurch tatsächlich die
Offenburger Geschäftsleute von dein Wettbewerb aus¬
geschlossen werden , und ist die Großh . Regierung ge¬
willt , für eine Aenderung des in Frage stehenden
Ausschreibens dahin besorgt zu sein , daß auch den
Offenburger Geschäftsleuten die Beteiligung am
Wettbewerb ermöglicht wird ?

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten .

Zu Ziffer 1 derselben erhält zunächst das Wort der
Berichterstatter

Abg . Quenzer (natl . ) : Wir haben in dieser Session
heute zum zweiten und , wie ich hoffe , zum letzten Mal
über die Erstellung einer Bahn von Rastatt nach
Schwarzach zu verhandeln . In der Plenarsitzung vom
25 . Mai war dieses Hohe Haus einig in zwei Punkten .
Erstens wünschten wir damals , den beteiligten Gemein¬
den möglichst bald einen Anschluß an den Bahnverkehr zu
schassen , und zweitens waren wir einig in der Abneigung
gegen eine Privatbahn . Wir wünschten , die . Großh . Re¬
gierung möchte selbst die Erbauung der Bahn in die
Hand nehmen . Dementsprechend ist der Gesetzentwurf
zurückverwiesen worden in die Kommission zur Prüfung
der Frage , ob nicht an Stelle der schmalspurigen Neben¬
bahn durch ! einen Unternehmer eine normalspurige
Staatsbahn errichtet werden sollte . Dieser Beschluß ist
zustande gekommen auch unter einem gewissen Unwillen
über die 4h -- prozentige Zinsgarantie , welche der Stadt
Rastatt auf 10 Jahre hinaus auserlegt werden sollte . Man
empfand diese Bedingung als eine drückende , und wir hat¬
ten das Gefühl , daß bei Annahme dieser Bedingung in
Zukunft alle Unternehmer eine ähnliche Bedingung for¬
dern werden .

Bevor nun Ihre Kommission in die neue Beratung ein -
treten konnte , wurden zwei neue und bedeutungsvolle
Tatsachen bekannt . Die erste ist , daß diese 4Hs- Prozen -
tige Zinsgarantie nicht , wie wir am 26 . Mai
hier meinten , sich bloß auf die neu zu erbauende Bahn von
Rastatt nach Schwarzach erstrecken sollte , sondern daß sie
sich auch erstrecken sollte auf die längst erstellte und von
derselben Gesellschaft betriebene Bahn von Bühl nach Kehl .
(Abg . Kolb : Hört , hört ! Eine schöne Gesellschaft ! —
Abg . Süßkind : Die nehmen , was sie kriegen !) Da
diese Bahn in dein letzten Betriebsjahre , 1904/05 , nur
eine Rente von 3,76 Prozent abwarf , so wäre diese Be¬
dingung nicht nur auf dem Papier stehen geblieben , son¬
dern sie hätte sich sehr fühlbar gemacht . Es ioäre damit
der Gemeinde Rastatt eine Last auserlegt worden , die diese
sicherlich nicht als eine süße Last empfunden hätte , son¬
dern früher oder später würde sich ein Schrei der Ent¬
richtung dagegen erhoben haben ; denn man muß daran
denken , daß es sich um zwei Bahnen handelt , die zusam¬
men zwischen 48 und 50 Kilometer Länge haben .

Die zweite Tatsache , die bekannt wurde , und die noch
mehr Erregung hervorrief , ist die , daß die Straßbur¬
ger Straßenbahngesellschaft die Forde¬
rung einer derartigen Zinsgarantie
gar nicht aufgestellt hatte , sondern daß
die Stadt Rastatt von sich ausdies ange -
boten hat . Diese Privatgesellschaft hatte von Anfang
an sich gar nicht geneigt gezeigt , die Bahn von Rastatt
nach Schwarzach zu bauen . Sie zeigte kein Interesse dar¬
an , und um dieses Interesse nun bei ihr zu erwecken , hat
Rastatt diese Zinsgarantie ihr direkt angeboten . Es be¬
steht also kein Grund der Entrüstung gegen diese Gesell¬
schaft , die nur etwas angenommen hat , was man ihr di¬

rekt offerierte . Daraus können wir nun schließen , web
hohe Bedeutung dieser Bahn beigelegt werden muß , ws
eine Stadt wie Rastatt von sich aus freiwillig ein derart
schwerdrückendes Anerbieten macht .

In der Kommission hat nun die Großh . Regi
r u n g erklärt , sie bleibe auf ihrem Standpunkt sich
sie habe keine Veranlassung , in dieser Ladesgegend ei
Bahn in absehbarer Zeit zu bauen , die beabsichtigte Ba
sei als eine Art Vorortbahn von Rastatt zu betracht
und sie habe schon mehr getan , als sie sonst zu tun pfsi
wenn sie 20 000 M . für den Kiloineter hier bewilligt Hai
Ihre Kommission stellte nun das Ansuchen an die Regi
rung , sie möge sich wenigstens mit der Straßburger Sli
ßenbahngesellschast in Beziehung setzen, um auf siel
hin einwirken , daß sie die lästige und drückende Zi>
garantie fallen lasse . Die Regierung sagte das zu,
trat auch in Beziehung zu dieser Gesellschaft und zwar «
vollem Erfolg , Die Privatbahnge feilsch »
verzichtet aus jede Zinsgarantie und M
unter folgenden Bedingungen : l . verlangt sie, daß !
Stauschleusenbrücke zur llebersührung der neuen Bai
über die Murg ihr kostenlos zur Verfügung gestellt Mi
und 2 , verlangt sie , daß die Kosten für den Gründers
in der Gemeinde Schwarzach von Rastatt selbst getrag !
werden . Die verschiedenen einzelnen Gemeinden Hab
eine kostenlose Abtretung des Geländes versprochen «
Ausnahme von Schwarzach , das schon eine Bahn best
und das darum ein geringeres Interesse an der neuvor-
schlagenen Bahn hat . Schwarzach hatte nur eine freie 2
tretung des Gemeindegeländes versprochen , während d
Privatgelände von dem Unternehmer angekaust toerü
sollte , und diesen Ankauf des Privatgeländes soll nun i
statt der Straßenbahngesellschaft in Straßburg die Sb
Rastatt übernehmen . Endlich soll die Barzahlung , §
Rastatt bzw , die Gemeinden versprochen haben , nicht>
einer Summe am Schluß , sondern ratenweise währo
der Bauausführung bezahlt werden . Diese Bedingung
sind ja , das leuchtet sofort ein , sehr viel leichter , als !
Uebernahme einer Zinsgarantie auf 10 Jahre hinaus !
eine Strecke von 60 Kilometer . Die Stadt Rastatt s
denn auch der Gesellschaft in einem offiziellen Schreit
geantwortet : „Wir sprechen Ihnen unseren Dank aus !
Ihr freundliches Entgegenkommen , der Gemeinderat
mit den von Ihnen gestellten Bedingungen einverstanve
die Genehmigung des Bürgerausschusses ist noch einz
holen .

" Um die Milderung dieser Bedingungen hat g"
besonders auch der Vertreter von Rastatt , unser Herr K o
lege Franz sich besondere Verdienste erworben .

Die Kommission hatte aber nicht bloß die Großh , i
gierung zu hören , sondern es war ihr auch von Jnteres
zu erfahren , wie sich nun die beteiligten Gemeinden da
stellen . Die betreffenden Abgeordneten riefen die Ä
treter der verschiedenen Gemeinden zu einer neuen N
Handlung zusammen , und dabei sprachen sie sich da!
aus : Gäbe die Großh . Regierung nicht eine klare , st
und bestimmte Erklärung dahin ab , daß innerhalb von
Jahren eine Staatsbahn gebaut wird , so bestünden sie o
der Erbauung der Nebenbahn , wie sie es bisher gtt
haben . Dazu kommt nun noch , daß eine größere Anz<
von Industriellen in Rastatt sich über die Arbeiternot !
klagte , die in jener Stadt besteht . Diese Industrie !!
wandten sich an den Gemeinderat in Rastatt , und sord
ten ihn aus, - er möge doch alles tun , was in seinen Kräst
stehe , um dieser Arbeiternot zu steuern . Es könisie d
am besten geschehen durch die schleunige Erbauung eil
Lokalbahn von Rastatt nach Schwarzach , weil von den -
ten Stollhofen , Hügelsheim , Iffezheim usw . ein bedeut
der Zuzug von Arbeitern zu erwarten sei . Diese -
dustriellen erklärten noch, der Gemeinderat möge >
allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln dahin wirken , ^
diese Lokalbahn möglichst rasch erstellt werde .
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Welches die S t i m m u n g i n dem Bezirk über
die zu erstellende Bahn ist, das drückt sich klar aus in
einem Artikel , der in dein „ Rastatter Tageblatt " erschie¬
nen ist , und aus dein ich mir gestatte, wenige Sätze vor¬
zulesen : Es heißt da : „ Was nützt unseren jetzt lebenden
Handwerkern , Landwirten und Industriellen die Voll¬
bahn, wenn sie vielleicht in 10 bis 16 Jahren gebaut wer¬
den soll ? W i r brauchen die Bahn jetzt , die andere Ge¬
neration soll von dein Gewinn leben, den uns die Lokal¬
bahn bis dahin gebracht hat . Jetzt werden uns vom Staat
und dep Gemeinderi die Mittel zum Bauen auf dem Prä¬
sentierteller gereicht , jetzt brauchen wir nur zuzugreifen,
um in den Besitz der lang ersehnten Verbindung ins Ha
nauerland zu kommen . Wir Rastatter sind felsenfest
überzeugt , daß nur diese Lokalbahn, die in die Stadt hin¬
einführt, wie der Herr Minister so treffend in der Kam¬
mer gesagt hat , uns den ersehnten Nutzen und Aufschwung
bringt , nur dadurch bekommen wir Leute und Zuzug in
die Stadt und größeren Handel und Wandel , Unsere im
Innern der Stadt einst dnrch das Rayongesetz der Festung
medergehaltenen Fabriken und sonstige Etablissements
werden erst leistungs- und konkurrenzfähig, wenn ihnen
ä» Bahnanschluß ermöglicht wird , und das kann allein
durch die zu erbauende Lokalbahn erfolgen . Eine Roll¬
bahn , die jedenfalls entlang der strategischen Linie um
die südöstliche Peripherie der Stadt herum geführt wird,
wird sich niemals oben genannten . Gesichtspunkten anpas-
sen können ; deshalb verwerfen wir auch die Vollbahn und
halten uns an dem Gegebenen und Nutzbringenden , Es
ist doch besser ein Spatz in der Hand , als eine Taube auf
dem Dache. Bei Erwägung all dieser Gesichtspunkte muß
man als Rastatter Bürger unbedingt zu dem Entschluß
kommen , unseren Herren Abgeordneten, speziell unserem
Rastatter Vertreter , in der Hohen Kammer , aufs drin¬
gendste ans Herz zu legen, mit aller Macht und mit allen
Mitteln , ohne Rücksicht aus Parteigezänke (Heiterkeit) , zii
erreichen und durchzusetzen, daß der für unsere Stadt und
die daran interessierten Landgemeinden so äußerst wohl¬
wollende Antrag der Regierung , die Strecke Rastatt —

chwarzach als Lokalbahn auszuführen , auch im Plenum
der Zweiten Kammer zur Annahme gelangt .

" Das ist
die Lage der Dinge . Die Landorte würden ganz gerne
eine staatliche Bahn angenommen haben , aber sie erklä¬
ren : wenn nicht eine bestimmte und bindende Erklärung
von seiten der Regierung abgegeben wird , so verlangen
sie die Erbauung der Nebenbahn , Die Stadt Rastatt zieht
die Lokalbahn der staatlichen Vollbahn direkt vor , weil sie
offenbar eine größere Förderung ihrer Interessen davon
erwartet . So ist denn nun ihre Kommission in Er¬
wägung der vorliegenden Verhältnisse zu demEnt -
schlusse gekommen , es sei richtiger, einzutreten
sür das , was jetzt erreicht werden kann, als zu erklären ,
wie es am 25 , Mai hier geschehen ist : die Regierung
»muß " bauen, ivenn wir es beschließen . Dieses „ mutz "

sh zunächst ein bloßes Wort , und ich glaube nicht , daß wir
die Mittel haben, die Regierung zu zwingen, dies Wort
in die Tat umzusetzen . Die Landesgegend , um die es sich
hier handelt , kann nicht von einem Prinzip leben, die
will eine Bahn haben, sie verlangt dieselbe seit langer
Hoit , und so stellt Ihre Kommission den Antrag :

mögen dem vorliegenden Gesetzentwurf IhreSie
Zustimmung erteilen.

Präsident IIr , W i l cke n s eröffnet die allgemeine Be¬
ratung und bemerkt, daß ein Antrag , unterzeichnet von
den Abgg . llr , Frank , Kolb , Kräuter , Frühauf , Rösch,
dechtold , Venedey und Sänger , eingekommen ist , dahin¬
gehend : „Die Kammer wolle beschließen : Die Grotzh . Re¬
gierung wird ersucht , einen Gesetzentwurf vorzulegen , nach
welchem eine normal spurige Staatsbahn von Rastatt nach
schwarzach—Kehl zu bauen und zu betreiben ist .

"
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In der allgemeinen Beratung erhält zunächst das Wort
Abg . Franz ( natl, ) : Ich möchte heute auf die Vor¬

teile nnd Nachteile einer Lokalbahn nicht noch einmal
näher emgehen . Das ist von mir in einer Sitzung vom 26.
Mai hinreichend geschehen. Ich möchte heute nur meiner
Freude darüber Ausdruck geben , daß es der Großh , Re¬
gierung gelungen ist , zu erreichen , daß die Straßburger
Straßenbahngesellschaft die Zinsgarantie von 41h
Prozent , die die Stadt Rastatt zu leisten hatte , ganz fal¬
len läßt .

Der Herr Berichterstatter hat vorhin erwähnt , daß die
Gesellschaft behaupte, die Zins gar antie sei ihr
von der Stadt Rastatt angeboten worden .
Ich habe dies auch gehört nnd habe dann mit dem Herrn
Bürgermeister von Rastatt darüber verhandelt ; er hat
mir versichert , -daß er die Zinsgarantie nicht angeboten
habe . Ich habe auch in den Akten gar nichts darüber ge
funden . Ich weiß nur , daß ich mit dem Herrn Bürger¬
meister nach Straßburg gefahren bin , weil die Gesell¬
schaft eine noch viel höhere Zinsgarantie verlangt hatte ,
um dort mit der Gesellschaft zu verhandeln , und daß es
sehr lange gedauert hat , bis sie aus 4chl , Prozent und aus
10 Jahre Garantiezeit heruntergegangen ist .

Es ist durch das Nachlassen der Zinsgaran -
tie der Stadt Rastatt eine große Sorge abgenommen
worden . Aber mit dem Nachlassen der Zinsgarantie ist
auch eine Präzedenz aus der Welt geschafft worden , der
das Hohe Haus mit Recht große Bedenken entgegenge¬
bracht hat .

Die Straßburger Straßenbahngesellschaft ist nicht so
schlimm , wie sie letzthin der Herr Kollege Eichhorn hinge¬
stellt hat . Die Straßburger Straßenbahngesellschaft ist
auch ein Unternehmen, das aus dem Geld, das in ein
solches Geschäft gesteckt wird , einen Zins erzielen will ,
und daß die Straßburger Straßenbahngesellschaft lange
aus eine anständige Verzinsung hat warten müssen , das
habe ich ja das letztemal in meiner Rede schon ausgesührt .
Sie hat jahrelang kaum über 2 ^ Prozent abgeworsen.
Da nun aber der Stein des Anstoßes beseitigt und die
Zinsgarantie gefallen ist, möchte ich die Herren doch bit
ten : Stimmen Sie heute dem Gesetzentwurf zu und stim¬
men Sie für die Bahn von Rastatt nach Schwarzach als
Lokalbahn . Ich bin gewiß im Prinzip auch nicht
damit einverstanden, daß fernerhin noch Privatbahnen
gebaut werden. Aber hier handelt es sich doch nicht um
eine neue Bahn , sondern um die Fortsetzung einer be¬
stehenden Bahn , und das ist doch etwas ganz anderes .
Die Großh . Regierung hat ja seinerzeit erklärt , daß sie,
bevor der Bahnhof in Offenburg gebaut ist , gar nicht
daran denke, eine Vollbahn durch das Hanauerland von
Rastatt nach Kork und nach Osfenburg zu bauen . Wenn
man sieht , wie langsam diese Bahnhofbauten vor sich
gehen , so kann man sich versichert halten , daß das wenig-
stens noch 10 Jahre dauert , bis die Pläne fertig gestellt
sind ; und bis die doppelgleisige Bahn , wie sie von der
Kammer gewünscht wird , auch noch gebaut wird , darüber
gehen noch einmal über 5 Jahre hin , so daß also die Be¬
wohner von Rastatt und Schwarzach noch wenigstens 16
bis 20 Jahre warten müßten , bis sie zu einer Bahn kä¬
men . Tie Bewohner von Rastatt und Schwarzach drän
gen aber daraus , daß endlich ihr Wunsch erfüllt wird ,
und sie sind ganz zufrieden, wenn sie die Lokalbahn be¬
kommen . Sonst hätten sie nicht so viele Beiträge dazu
gegeben . Sie haben gar keine Lust , sich noch länger auf
die lange Bank hinaus vertrösten zu lassen .

Die Herren von der Sozialdemokratie können ja dieser
Balm uni so eher zustimmen, als ja gerade die Arbei¬
ter aus dieser Gegend das Hauptinteresse daran haben,
daß sie in die Stadt mit der Bahn fahren können. Ich
habe schon in meiner letzten Rede darauf hingewiesen.

l »
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daß die Leute zwei und drei Stunden weit laufen müssen ,dis sie an den Platz kommen , wo sie arbeiten können .Daß diese Leute auch darauf drängen , daß sie endlich andie Bahn kommen , das ist doch ganz selbstverständlich .15 Jahre sind eine lange Zeit , und wie mancher kann die
Wohltaten einer Bahn noch genießen , ehe er zur großenArmee abrücken muß .

Aber das gleiche ist auch bei der Landwirtschaftder Fall . Die Landwirte drängen auch darauf , daß sieeine Bahn erhalten , und ebenso die Industriellen .Ter Herr Berichterstatter hat ja vorhin schon angeführt ,daß eine Eingabe der Rastatter Industriellen beim Ge -
meinderat eingegangen ist . Ich will Ihnen diese Peti¬tion vorlesen . Sie ist von 18 der ersten Industriellenaus Rastatt unterschrieben , darunter von der Waggon¬fabrik , der Motorfabrik , der Herdfabrik usw . Die Peti¬tion lautet :

„Nachdem unsere industriellen Etablissements am hie¬sigen Platze fortwährend mit der Arbeiternot jedes Jahrmehr und mehr zu kämpfen haben , glauben wir , durchden Bau der Lokalbahn von hier nach Schwarzach einengrößeren Zuzug von Arbeitern aus den völlig industrie -losen Ortschaften Stollhofen , Söllingen , Hügelsheim ,Iffezheim erwarten zu können . Wir bitten daher , veeehrlicher Gemeinderat wolle höheren Orts ganz energischdafür eintreten , daß dieses leichtere Herbeiziehen von Ar -beitskräften uns bald ermöglicht werde ; sonst ist es nichtmöglich , mit einer Konkurrenz gleichen Schritt zu halten ,der in Industriezentren alle denkbaren Hilfskräfte durchihre guten Verkehrsverbindungen mit der Außenbevölke¬rung zur Verfügung stehen .
Gerade eine Lokalbahn ist am besten geeignet , durchihre praktische Einteilung der Züge , unseren , sowie denAnforderungen der Arbeiter gerecht zu werden ; das sehenwir am besten in unserer Nähe bei der Lokalbahn Dur¬mersheim —Karlsruhe , die eine Masse von Arbeitern nachKarlsruhe und zurück befördert .
Wir bitten daher nochmals , der vereheliche Gemeinde¬rat wolle mit allen ihm zu Gebot stehenden Mitteln fürdie baldige Erstellung der Lokalbahn eintreten , damit es uns ermöglicht werde , unsere Industriezu heben und gegenüber anderen Plätzen konkurrieren zukönnen .

"

Sie sehen also daraus , daß die Industriellen von Rastatt selbst das größte Interesse daran haben , und dengrößten Wert darauf legen , daß die Lokalbahn errichtetwird , und ich möchte das Hohe Haus bitten : Lassen SieIhre Prinzipien jetzt fallen ! (Große Heiterkeit ) . MitPrinzipien bekommen wir keine Bahn . Wir warten jetztschon fast 35 Jahre darauf . Stimnien Sie heute demGesetzentwurf zu , damit die Bahn errichtet werden kann ;denn sie ist ja , wie ich vorhin schon gesagt habe , keineneue , sondern die Fortsetzung einer bestehenden Bahn .
Zur Begründung des aus dem Hause gestellten Antragserhält das Wort :
Abg . Kolb (Soz ) : Daß eine Verbindung zwischenRastatt und Schwarzach - Kehl notwendig ist , das erscheintja außer jedem Zweifel . Die Frage ist nur die , obdiese Verbindung hergestellt werden soll durch einePrivatbahn , oder aber durch eine Vollbahn , die dannspäterhin bis nach Kehl ausgebaut werden soll . Wir habenuns schon bei der letzten Verhandlung auf den Standpunktgestellt , daß es der Landtag wohl kaum verantworten kann ,nachdem schon vor Jahrzehnten ein schwerer Fehler be¬gangen worden ist , zu diesem Fehler noch einen neuenFehler zu machen ; denn der Erfolg wäre , daß die Er¬stellung einer Vollbahn von Rastatt nach Kehl , also die

Fortsetzung der jetzt schon von hier bis Rastatt führendenVollbahn , dann für absehbare Zeit einfach nicht mehr

durchgeführt werden könnte . Die Kommission st
allerdings auf den Standpunkt , daß man das klbare nehmen solle , daß das besser sei , als sich i ? ,unfruchtbares , aber richtiges Prinzip sestzuleger . «.meinem richtigen Prinzip , das unfruchtbar sein sollich bis jetzt noch nichts gehört . Ich glaube , ein r ??
Prinzip muß , wenn es richtig angewandt wird , auj ^ hgbar sein , und das Prinzip , das hier die Bahn al! ^ ^bahn fortgeführt werden soll , wird allseitig all . . . «anerkannt . - ^ abDie Regierung hat in ihrer Antwort u . a . dar«

^ Mgewiesen , daß in dem gegenwärtigen Moment , ! . . ^Nheinregulierung in Angriff genommen werde , t « . »stellung einer Vollbahn nicht zu befürwortdenn es gingen der Bahn eine Masse Güter du:
Rheinregulierung verloren . Das ist ein Standpm ^ >1 ,durch die Tatsachen längst widerlegt ist . Ich h-
feste Ueberzeugung , daß unsere Bahn durch die ^regulierung nicht geschädigt wird . Wäre die The« ^Regierung richtig , so würde ich nicht verstehen , »beiden oberen Bahnlinien am Rhein von Köln ^ ^aufwärts bestehen könnten . Diese Bahnen haben d
daß der Schiffsverkehr daneben ermöglicht ist , in

^auf die Beförderung der Güter nur gewonnen und Indernverloren . Es ist ein grundsätzlich falscher Stack
daß durch die Erstellung einer Wasserstraße best
Eisenbahnverbindungen geschädigt werden . Gerck ^ ^ ^Gegenteil hat sich immer gezeigt , weil durch O ^ st .leichterung des Verkehrs die Güterzirkulation eril
und derjenige Fortschritt erreicht wird , den wir oh«

§ ^nicht erzielen könnten .
^ werDie Verhandlungen , die über diese Bahn gefühlt st .den , sind sehr interessant . Die Stadt Rastatt i«

Zinsgarantie angeboten haben , wie der Berichte ! .gesagt hat . Der Herr Kollege Franz bestreitet das,weiß im Augenblick garnicht , woran man ist . Sovii - .aber fest , daß die Angaben der Gesellschaft nicht ga> ,treffend sind . Wenn der Herr Kollege Franzhat , daß diese Gesellschaft 10 Jahre lang nur eim .von 2 Proz . gehabt hat , und daß letztere erst in »
jZeit etwas größer geworden ist , so kann ich dal

^glauben . Gewiß , man kann eine Rente von 2
ausrcchnen , selbst wenn man unter Umständei .
höhere Rente aus der Bahn erzielt . Ich bin der !
zeugung , wenn die Gesellschaft derartige schlechte G >
machen würde , so würde es ihr nicht einfallen , no<

,artige Bahnen zu bauen ; denn so dumm ist doch ^niemand mehr , daß er sein Geld mit Proz . an ^ ^wenn man schon auf Staatspapiere 3 * s Proz . beko ^kann . Derartigen Versicherungen schenke ich >r°nGlauben . "
Daß die Gesellschaft zunächst 5 Proz . und ^ AR41/2 Proz . Zinsgarantie verlangt und schließ !»

^ Zdie Zinsgarantie ganz verzichtet hat , das ist ein 2 .dafür , daß wir alle Ursache haben , mit dieser Geseiweitere Staatsverträge nicht mehr einzugehen . Wen « re Gxg -,artiges bei Privaten vorkommt , so sagt man : Mit ^Geschäftsmann , der so mit sich handeln läßt , mach»
^kein Geschäft , wir wissen nicht , ob wir nicht von ihm »es DasüOhr gehauen werden . Wenn die Gesellschaft niü Hst ^auf die Zinsgarantie verzichtet , so ist das ein Beweis n z^ rkesie auch ohne dieselbe auf eine Rentabilität bei de« Ken ausstellung der Bahn rechnet , und wenn das diese Gew keine Rmachen kann , so kann das der Staat allemall m

WürgerNun kommt weiter hinzu , daß heute in der „ ba>
erinnmLandeszeitung

" ein Artikel erschienen ist in Be? t
auf diese Bahn , der sehr schwer bei der Beurteil »« ick—Durganzen Frage ins Gewicht fällt . Der betreffend «

euchtangsender — die Zuschrift stammt aus dem Hanauer werden— spricht von unseligen Zuständen in bez»§
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ssion - lerhältnisse im Hanauer Land und warnt davor , daß
das k Uebel noch vergrößert wird , und bittet die

» er , daß man die Hanauer Bevölkerung und die

julegen. »d von diesem Uebel erlösen möchte. Dann zählt
s i

-
s » ie Reihe von Beschwerden auf , u . a . , daß man dort

, schlechte Zugsverbindungen hat , ein Schmllzugs -
-d anä ^ existiere eigentlich schon nicht mehr . Der einzige,
. l ?. mn hatte , sei dadurch weggefallen , daß der Schnell -

nN -0 Minuten früher abgelassen werde als früher .
.

'
letzte Zug in Bühl gehe bereits um 7 Uhr 12 Min .

a t,E ^ "b ' so daß man , wenn man nach dem Hanauer
nent i

° ^ ou um halb 6 Uhr hier in Karlsruhe
erde

'
d

"E müsse , um in jene gute und fruchtbarste Gegend
i-wn

'
ri! zu kommen . Es heißt dann weiter : Die

s i, ge Bestimmung auf dem Fahrplan der Lokalbahn ,
andvlii ^ bnhaft eingehalten wird , heiße : Für Anschluß
c^ck L-

nicht garantiert . Es wird daun weiter darauf
b die Üm den notleidenden Aktionären aufzuhelfen ,
: The«

^ Billetpreise in den letzten Jahren um lO bis
>ben i ^ erhöht worden ; ferner heißt es , die Behandlung
Köln samten dieser Privatbahn sei außerordentlich

aben i«
^ Die Leute sagen : „ Die Straßburger Gesellschaft

Ü in ^ re Wünsche in schroffer und teilweise beleidigen -

;n und Zurück, so daß uns das Gefühl blieb , daß nicht
Stand ^ krn die Straßenbahngesellschaft von der Regierung

. . c .« sillltzt würde .
" Es heißt weiter :

Gera! - ^ ferner , daß , seit wir im Besitze der Tal -

ccb i«i
^ die Bevölkerungszahl eher ab - als zugenommen

>n -rl, ^ Handel und Gewerbe stagnieren , weshalb auch
ir oh» ?^uerkraft nicht zunimmt .

"
§ bin nicht in der Lage , zu prüfen , ob das richtig

zeführi
wenn es richtig wäre , so wäre das an und für

att sM
^ °n ein Grund , gegen diese Vorlage zu stimmen

nickte« ,
^ Zu bleiben , daß das Prinzip , das wir

et vaiL '^ mal aufgestellt haben , von der Regierung auch

bekoi
" " d hätten längst eine staatliche Vollbahn . Einen

ich ^ man nun nicht dadurch gut , daß man einen
^en , noch größeren dazu begeht . Wir '

hegen daher
und !,

weiteiblickenden und von modernen Anschauungen
lieklu Abgeordneten das Vertrauen , daß sie zum zweiten -

^ D . "er Straßburger Straßenbahngesellschaft und der

Gesck -̂ " 3 trotz des erneuten Kommissionsbeschlusses die

Wen » Antwort geben und das ganze Land und speziell
Mit ^ Gegend vor einem derartigen Danaergeschenk be -

nach- werden.
"

ibin , ^ eine Stimme aus dem Hanauer Land , die

nü» ^ Dafürhaltens in den wesentlichen Punkten zutreffend
-weil » Schmalspurbahn entspricht nicht den heu-

i der »
^ erkehrserfordernissen und diese Gesellschaften

Hesel E die Wünsche und Bedürfnisse der Bevölkerung

ll S »>̂
ue Rücksicht . Das erlebt man nicht nur bei der

bai
°"strger Gesellschaft, sondern auch bei anderen .

Rer» , innere nur daran , welche Schwierigkeiten man ge-

eilu« ^ mit der Gesellschaft , welche die Bahn
'ende ,„7?D>urmersheim gebaut hat . Nicht einmal eine

»„er . 3 hatte man abends und alle Eingaben und
^werden haben nichts gefruchtet . Auch bei der Fahr¬

Mhrt wird . Es wäre wirklich ganz eigenartig ,
>» einer derartigen fruchtbaren und von einer flei-

^ Bevölkerung bewohnten Gegend eine Bcvölkerungs -
De nicht zu verzeichnen wäre , wenn Handel , Gewerbe
Arkehr stagnieren würden , in einer Zeit , wo überall
Witt ist , auch in Gegenden , die lange nicht die
">zen Erwerbsverhältnisse aufweisen können wie das
Irland .

heißt dann weiter in dem Artikel : „ Die Bevölke -
verwünscht die unselige Lokalbahn und sagt
!cht , wenn die Regierung damals einen weiteren
und mehr staatsmännische Weisheit besessen Hütte ,
wären wir von der Schmalspurbahn verschont ge-

planausstellung wurde den Wünschen der Bevölkerung
naht Rechnung getragen . Wenn man es mit einer so
fruchtbaren Gegend zu tun hat , wie das Hanauer Land
ist , dann sollten vor allem die Wünsche der Bevölkerung
geachtet und ihnen Rechnung getragen werden , und nicht
bloß den Wünschen einiger weniger Fabrikanten . Daß
diese Herren wünschen, daß eine Schmalspurbahn gebaut
wird , das begreife ich wohl , aber man treibt doch nicht
Verkehrspolitrk im Interesse einzelner Leute , man muß
Politik nach großen Gesichtspunkten treiben .

Die Regierung begründet ihren ablehnenden Stand¬
punkt damit , daß sie erklärt , sie sehe kein Bedürfnis
für die Errichtung einer Staatsbahn . Wenn man davon
ausgegangen wäre , daß die Regierung erst das Be¬
dürfnis anerkennt , dann wären wir noch außerordent¬
lich weit zurück. Wenn man sich auf denselben Stand¬
punkt in den Mer Jahren des vergangenen Jahrhunderts
bei der Erbauung der Bahnen gestellt und erst das Be¬
dürfnis abgewartet hätte , dann hätten wir auf die
Bahnen noch lange warten müssen . Man muß das
Bedürfnis wachrufen , wenn es noch nicht vor¬
handen ist . Aber in dieser Gegend ist es vorhanden
und die Fortsetzung der Vollbahn Rastatt — Kehl würde
nach meinem Dafürhalten zu einer der rentabelsten
Bahnen werden , die wir in Baden haben .

Die Regierung wendet dann noch ein , es handle sich
nur um die Hebung des Lokalverkehrs , nur
um die Beförderung der Marktprodukte . Daß dies nicht
richtig ist, geht schon aus dem Artikel der „ Landes¬
zeitung " hervor . Die Leute wollen einen Anschluß an
die Hauptbahn , an den großen Verkehr und nicht
bloß einen Anschluß auf den Markt , wohin sie ein paar
Körbe Produkte schaffen können . Weiter sagt dann die
Regierung , für die in Frage kommenden Zwecke diene
eine Lokalbahn besser als eine Vollbahn mit ihren
vorübersausenden Schnellzügen . Die vorübersausenden
Schnellzüge werden künftig nicht mehr sehr mitrechnen ,
denn es fahren gar nicht mehr so viele .

Der Herr Berichterstatter hat ferner gemeint , daß
wir kein Mittel in der Hand hätten , die Re¬
gierung zu zwingen , unseren Wünschen Rech¬
nung zu tragen . Ich sage mir erstens einmal , wenn
der Landtag sich einstimmig auf den Standpunkt stellt ,
wir wollen den Fehler von früher nicht vergrößern ,
sondern endlich einmal mit dem Prinzip brechen , Privat¬
bahnen zu bauen , so wird die Regierung auch den ein¬
stimmig gefaßten Beschluß der Volksvertretung respek¬
tieren . Denn ich nehme an , daß unsere Regierung noch
Wert darauf legt , eine konstitutionelle Regierung
zu sein , die über den einstimmigen Beschluß der Kammer
nicht ohne weiteres zur Tagesordnung übergeht . Ferner
möchte ich bemerken : Es ist doch außerordentlich bedenk¬
lich , wenn von seiten der Volksvertretung fort und fort
bei jeder Gelegenheit erklärt wird : Was sollen wir denn
machen , wir haben ja kein Mittel , die Regierung zu
zwingen . Damit erreichen wir nicht mehr und nicht
weniger , als daß die Regierung immer bocksbeiniger
wird , da sie sich von vornherein sagt : Die Volksver¬
tretung gibt schließlich doch nach, sie erklärt ja immer
von vornherein , sie habe keine Mittel , uns zu zwingen .
Das ist doch schon ein Mittel , wenn der Landtag
einen einstimmigen Beschluß faßt , und wenn die
Regierung darauf nicht eingeht , so wird sie die
Folgen zu tragen haben . Nicht bloß die Regierung
kann dem Landtag gegenüber rücksichtslos sein ,
der Landtag kann auch den Spieß umdrehen und
der Regierung es fühlen lassen, wenn sie den Wünschen
der Volksvertretung nicht in genügender Weise Rechnung
trägt . Ich habe aber , wie gesagt , die Ueberzeuguug ,



daß die Regierung konstitutionell denkt, und , wenn der
Landtag einstimmig der Ansicht ist, wir wollen keine
Privatbahnen mehr bauen , wir haben die denkbar schlech¬testen Erfahrungen damit gemacht , und hier insbesonderekommt eine Gegend in Frage , wo die Fortsetzung der
Vollbahn zweifellos durchgeführt werden muß , daß danndie Regierung den Wunsch des Landtags akzeptiert .Wenn wir die Vollbahn durchführen wollen — und
daß wir es tun müssen , darüber besteht auch bei der
Regierung kein Zweifel — , was müssen wir dann tun ?Wir müssen der Gesellschaft , der wir heute schon kolossaleZuschüsse (ich glaube 380000 M . Staatszuschuß ) geben ,die soviel Gelände unentgeltlich bekommt , das noch ein¬mal extra bezahlen ! Die Gesellschaften können besserrechnen wie die Regierung , wenn die Regierung sogut rechnen könnte , wie die Kapitalisten es können ,so wären manche Hunderttausende Mark gespart worden .Dann haben wir zu dem einen Schaden , den wir heutehaben , einen weiteren Schaden und müssen noch mehrGeld ausgeben , als wenn wir heute die Vollbahn bauen ,um die schon 30 Jahre petitioniert wird . Es ist charak¬teristisch genug , daß eine Bahn , für welche schon vor30 Jahren eine Petition eingelaufen ist, heute noch nichtgebaut wird , daß man immer noch mit dem Widerstandder Regierung zu kämpfen hat . Neulich bei der Eisen¬bahndebatte ist ein Herr um den andern aufgestandenund hat Klagen vorgebracht . Ziehen Sie doch endlicheinmal die Konsequenz aus allen diesen Klagen ! DieseKlagen sind in letzter Reihe auf die verkehrte Politiküberhaupt zurückzuführen , die inbezug auf das Verkehrs¬wesen gemacht wird . Wenn die Konsequenz daraus nichtgezogen wird , so kommt kein Ende dieser unrationellen

Verkehrspolitik und man wird immer wieder dieselbenKlagen Vorbringen müssen , man wird niemalszu einem befriedigenden Ergebnis kommen . Ichmöchte Sie deshalb bitten , stimmen Sie unserem Antragzu, die Regierung aufzufordern , eine Voübahn vonRastatt nach Kehl zu bauen . Ich habe die Ueberzeugungsie wird sich rentieren . Wenn der Landtag das ein¬stimmig beschließt, so wird die Regierung darauf wohlRücksicht nehmen und diesem dringenden Bedürfnis endlichRechnung tragen .

In der Diskussion erhalten weiter das Wort
Präsident des Großh . Ministeriums des Großh . Hausesund der auswärtigen Angelegenheiten Geh . Rat Freiherrvo « Marschall : Die Großh . Regierung ist nicht inder Lage , dem Anträge der Herren Abga . Kolb und Ge¬nossen stattzugeben . Die Gründe dafür wurden schonfrüher von dieser Stelle aus entwickelt , ich will daher nurdie wichtigsten Ihnen nochmals aussühren .

Ich muß entschieden beabreden , daß in dieser Gegendein Bedürfnis nach einer Dollbahn besteht .Als vor vielen Jahren die Frage entstand , ob eine Voll¬bahn oder nur eine Nebenbahn im Hanauer Land gebautwerden sollte , da hat damals die Mehrzahl der Gemeindensich entschieden für die Nebenbahn ausgesprochen . Ichhabe dies gehört von dem damaligen Amtsvorstand inKehl , der in seinem Bezirk ganz außerordentlich beliebtgewesen ist , und der nicht glaubte , bei dieser Stimmungder Gemeinden für die Vollbahn eintreten zu können .Es wurde in der letzten Sitzung , in der diese Fragebehandelt wurde , auch gesagt , die Bahn würde in stra¬tegischer Beziehung von großem Wert sein , siewürde sogar von den maßgebenden Stellen in Berlin ge¬wünscht . Ich kann auf das bestimmteste erklären , daß derGroßh . Regierung ein Wunsch in dieser Richtung nichtausgesprochen worden ist . Straßburg hat die nötigenBahnverbindungen , und die Militärverwaltung hat dengrößten Wert darauf gelegt , noch eine weitere Verbindung

von Nordwesten her nach Straßburg zu erhalten , bei d»aber der Uebergang über den Rhein sich nicht gerade i»unmittelbarer Nähe der Festung befindet . Darum ist dir
Bahn bei Röschwoog gebaut worden , die dann auch mHallein Straßburg , sondern in höherem Maße auch nojMetz dienen sollte .

Die Interessenten wollen Anschluß an die Haupt¬bahn . Sie bekommen jetzt diesen Anschluß in nchhöherem Maße als bisher . Bisher hatten sie ihn Min Bühl , jetzt werden sie ihn auch noch in Rastatt er
halten , also an einer Station der Hauptbahn , an welche,die Schnellzüge regelmäßig zu halten pflegen .

Es ist überhaupt über den Betrieb der Neben¬
bahnen hier geklagt worden . Ich kann Sie versichern,daß gerade die Straßburger Straßenbahngesellschast im
Regierung in dieser Beziehung bis jetzt sehr wenig Grund
zur Klage gegeben hat . Die Regierung ist sich aber
vollständig bewußt , daß der Betrieb der Nebenbahnenvon ihr überwacht werden muß . Wie Ihnen schon früh »
mitgeteilt wurde , ist ein Beamter in das Ministeriumeinberufen worden , speziell auch zu dem Zweck , um denBetrieb der Nebenbahnen mehr als dies bis jetzt geschehe »
ist überwachen zu können .

Der Herr Abg . Kolb hat die früheren Mißstände au>der Nebenbahn von hier nach Durmersheimwieder zur Sprache gebracht . Ich erinnere daran ,ich schon vor einiger Zeit erklärt habe , daß dieser Gesell¬schaft bestimmte Auflagen gemacht worden find . Dieselölhat nunmehr noch weitere Wagen eingestellt und dafürSorge getragen , daß die Wagen besser geheizt und be-
leuchtet werden .

Bei Erstellung einer Bahn muß vor allem das Ver -
kehrsbedürfnis maßgebend sein . Daß das Bedürfnisnach einer Lokalbahn hier besteht , das haben uns dil
Aeußerungen derjenigen Herren gezeigt , die in der be¬
treffenden Landesgegend leben und die Bedürfnisse dor
genau kennen . Ich muß Sie daher nochmals dringenersuchen , den Antrag , wie er seitens der Regierung ge¬stellt ist , anzunehmen .
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Abg . Schmidt - Karlsruhe (Zentr .) : Ich möchte bei ' Rolksv
dieser wiederholten Beratung des Gesetzentwurfs nur in
Kürze meinen Standpunkt noch einmal präzisieren . Ichbleibe mit den von mir vertretenen Gemeinden , welche in
erster Reihe an dem Gesetzentwurf interessiert sind , ausdem Standpunkt stehen : An und für sich wäre die beste
Lösung (man kann sagen , vielleicht die einzig richtigeLösung ) die Vollbahn gewesen , und ich sage weiter , ichsehe nicht ein . weshalb der Großh . Regierung die Erfüll¬ung dieses langjährigen Wunsches nicht möglich sein sollte .Aber ich kann mich nicht auf den Standpunkt des „ Allesoder nichts

"
stellen . Heute stehen wir mit den Gemeindeneinfach vor der Frage : Sollen die Gemeinden vielleichtauf ein weiteres Menschenalter vom Bahnverkehr ausge¬schlossen sein oder sollen sie jetzt eine wenigstens unvoll¬kommene , aber doch überhaupt eine Bahnverbindung be¬kommen . Da greife ich allerdings zu nach dem Spatz inder Hand und lasse die Taube auf dem Dache einstweilenfliegen .

Meine Gegend ist ausgeschlossen vom Verkehr , sie hatnicht die Möglichkeit , ihre landwirtschaftlichen Erzeugnisse
abzusetzen , ihre Arbeitskräfte der Industrie zur Verfügungzu stellen uüd dadurch auch einen weiteren Verdienst in
die Orte zu bringen . Die Gemeinden , die in Betrachtkommen , gehören keineswegs zu den sehr wohlhabenden ;
sie können gerade diesen Verdienst noch recht gut mitge¬
brauchen . Und wenn irgendwo , so stehen hier die Inter¬essen des Landbezirkes und die Interessen der Stadt (hierinsbesondere der Stadt Rastatt ) in innigster Wechsel¬
beziehung .

Re Gr
im Si
glaubt
Zeit h
Presste
fach ir

Ich
zu , dc
den G

Abg
Mische
verbinl
Lande !
greisen
Erfüll ,

Der
Nastat
Zeitun
Nachri
nicht c
Artikel
rst ; Z
25 . P
Sache

Ich
Erstell
weiter !
dortig .



bei dk,
erade i,
r ist di,
ich nW
ach noß

? aus >)
in

ihn M

Der Herr Kollege Kolb hat gemeint : Wir müssen jetzt
bei dieser Gelegenheit das hohe Roß der Prinzipien be¬

steigen und da zum ersten Mal mit dem Prinzip der

Privatbahnen brechen . Ich bin auch kein großer Ver¬

ehrer dieser Privatbahnen , aber hier ist der erste Schritt
mit den Privatbahnen doch bereits schon gemacht : wir

haben die Verbindung von Kehl nach Bühl . Ich begreife
es nun vollständig , wenn die Hanauer und wenn der

Herr Kollege Sänger jetzt die Vollbahn durchsetzen wollen ;
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statt erlhaben keinen Schaden davon , wenn der Entwurf
^

fällt, sie haben ja für die die Not eine Verbindung .
Aber die von mir vertretenen Orte haben eben keine Ver¬

bindung und die wollen jetzt auch endlich einmal wenigstens

zu einer bescheidenen Verbindung kommen . Und da nehme
ich, was ich im Augenblick bekommen kann : Das ist
diese Fortsetzung der Lokalbahn .

Das ist der Standpunkt meiner Gemeinden . Mit

schönen Prinzipien allein werden keine Bahnen gebaut
und kommt auch kein Wohlstand in irgend eine Gegend
herein ; man muß diese Prinzipien auch verwirklichen
können . Wir stehen zu meinem großen Bedauern vor
einem entschiedenen Widerstande der Großh . Regierung .
Sie erklärt , wir bauen nicht , wir bauen jedenfalls nicht ,
bevor der Bahnhof in Offenburg fertig ist . Und wie

nachher die Vollbahn , die dann gebaut wird , aussällt , das
ist doch auch eine große Frage , ob sie dann gerade so
ausfällt , wie es der Herr Kolb sich wünscht oder ob sie
vicht eine nahe der Hauptbahn sich hinziehende und mehr
oder weniger direkt nach Offenburg hinführende Richtung
bekommen soll . Es wird auch diese Frage seinerzeit wieder
ein weiteres Hindernis bieten , denn man wird auch
darüber sich wahrscheinlich schwer einigen können .

Ich sehe daher nicht voraus , daß wir , wenn wir nun

einfach auf diesem Prinzip bestehen , in absehbarer Zeit
eine Bahnverbindung für diese Gegend , die eine solche
doch dringend notwendig hat , erhalten können . Ein Mittel
des Zwanges gegen die Großh . Regierung haben wir nicht .
Der Herr Kolb spricht zwar immer von „ konstitutioneller

Regierung
"

. Soviel ich das Wesen des konstitutionellen
Staates kenne , besteht es eben darin , daß nicht die

Volksvertretung allein diktiert , sondern daß eben auch
die Großh . Regierung noch ihre klar umschriebenen Rechte
im Staate besitzt . Und wenn die Regierung nun einmal
glaubt , im gegenwärtige » Augenblick oder auf absehbare
Zeit hier nicht bauen zu können , dann haben wir kein

Pressionsmittel , um sie zu zwingen , diese Bahn nun ein¬

fach in den nächsten Etat einzustellen .

Ich bitte Sie daher , stimmen Sie diesem Gesetzentwurf
M , damit endlich ein langgehegter Wunsch der betreffen¬
den Gegenden in Erfüllung geht !

Abg . Sa eng er (natl .) : Ich gönne den Gemeinden

Zwischen Rastatt und Schwarzach recht gerne eine Bahn¬

verbindung . Aber für mich als Vertreter des Hanauer
Landes ist es natürlich erste Pflicht , jedes Mittel zu er¬

greifen , das die Bahnwünsche des Hanauer Landes ihrer

Erfüllung näher bringt .
Der Herr Berichterstatter hat eine Notiz aus einer

Rastatter Zeitung verlesen . Es waren mir damals die

Zeitungsartikel der „ Landeszeitung
" und der „ Badischen

Nachrichten
"

die das gerade Gegenteil enthalten , noch

vicht genauer bekannt . Sie ersehen aus diesen beiden

Artikeln , wie die Stimmung im Hanauer Lande

m ; Sie wissen auch aus meinen Ansführungen vom

Mai dieses Jahres , wie ich mich zu der ganzen
Sache stelle .

Ich bin nach wie vor der Ansicht , daß nur durch die

Erstellung einer Vollbahn Rastatt — Kehl und auch

Weiterhin bis Offenburg oder Freiburg die Wünsche der

Artigen Landesgegend erfüllt werden können . Der Herr
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Berichterstatter hat zwar behauptet , auch die Stadt

Rastatt ziehe eine Lokalbahn der Vollbahn vor . Das

ist nun nicht richtig . Ich kann das nach den Aussagen
meines Freundes Franz erklären , nach diesen würde die

Stadt Rastatt nach wie vor viel lieber eine Vollbahn

entgegennehmen , als sich mit der Erstellung einer Lokalbahn

zufrieden geben .

Was die 4 ^ Zinsgarantre betrifft , die ja jetzt

fallen gelassen worden ist , so gab das damals , am 25 . Mai

dieses Jahres , natürlich für mich nicht den alleinigen
Grund ab , gegen den Gesetzentwurf zu sprechen ; ich bin

vielmehr der Ansicht , daß es eigentlich Sache der Stadt

Rastatt gewesen wäre , sich vor dieser Kalamität zu schützen ,
und ich gebe mich auch der Hoffnung hin , daß für die

Zukunft andere Gemeinden und Städte sich ihrer Haut

schon wehren werden . Es sind , wie ich schon ausführte ,

ganz andere Gründe , die mich damals und heute bewogen
haben , für die Erstellung einer Vollbahn einzutreten .
Es hat sich ja jetzt ein edler Wettstreit darüber entspannen ,
wem die Stadt Rastatt es zu verdanken hat , daß diese

'

4 Vs Prozentige Zinsgarantie fallen gelassen wurde . Der

Herr Berichterstatter hat meinem Freunde Franz den

Dank dafür ausgesprochen , später aber ist behauptet
worden , der Herr Kollege Pfefferte wäre derjenige , der

im Zusammengehen mit der Großh . Regierurg dafür

gesorgt habe , daß das Verlangen der Zinsgarantie zurück¬

gezogen wurde .
Wenn der Herr Minister ausführte , daß das

Hanauer Land früher einmal die Erstellung einer Lokal¬

bahn einer Vollbahn vorgezogen hätte , so wird er sich
da wohl im Irrtum befinden . Es ist damals den

Hanauern wohl so ergangen , wie jetzt den Gemeinden

zwischen Rastatt und Schwarzach : Sie haben sich mit

demjenigen , was geschehen ist , zufrieden gegeben , weil
eben nichts Besseres zu erreichen war , sie haben aber

damit nicht auf ihre weitergehenden Wünsche verzichtet .

Ich darf vielleicht daran erinnern , daß schon einer meiner

Vorgänger , der frühere Abgeordnete Schoch , in Wort und

Schrift , in Versammlungen im Hanauer Lande und wohl

auch hier im Hohen Hause für eine Vollbahn eingetreten

ist . Ich habe leider keine Zeit finden können , die ehe¬

maligen Verhandlungen nachzulesen ; der Herr Abgeord¬
nete Schoch hat mir aber oft persönlich versichert und es

ist mir auch durch die Aussagen älterer Herren im Be¬

zirke bekannt , daß er immer für die Erstellung einer

Vollbahn eingetreten ist .
Von mir können Sie also nichts anderes verlangen ,

als daß ich Sie bitte , unserem Antrag zuzustimmen .
So lange ich die Ehre habe , das Hanauer Land hier im

Hohen Hause zu vertreten , werden Sie immer mein

oetorum eeiwso hören , bis die Vollbahn durch die Rhein¬
ebene erstellt ist .

Abg . Rebmann ( natl .) : Im Hinblick auf die Ver¬

handlungen , die schon einmal über diesen Gegenstand hier
im Hohen Hause gepflogen worden sind , kann ich mich

kurz fassen , und mich begnügen , zu sagen , daß auch ich

mich durchaus und in allen Punkten auf denjenigen

Standpunkt stelle , den mein Freund Obkircher bei der

letzten Verhandlung eingenommen hat . Ich will ganz
kurz noch einmal die Bedenken zur Sprache bringen , die

wir gegen die Erstellung dieser Privatbahn hegen .

Zunächst scheint es mir , als ob das Sprichwort vom

Sperling und von der Taube hier umgekehrt angewandt
worden wäre , und daß diesmal eigentlich die Straßbur¬
ger Straßenbahngesellschaft den Sperling in die Hand
genommen hat , indem sie das ganz reale Zugeständnis
dieses neuen Vertrages eingesteckt und dagegen das nur
imaginäre Zugeständnis einer Zinsgarantie aufgegeben
hat ; sie hat jedenfalls in diesem Vertrag reale Vorteile



eingeheimst. Ich kann also nicht finden, daß dieser neue
Vertrag einen so wesentlichen Vorzug vor dem frühereilVertrag hat .

Es handelt sich für nach aber jetzt nicht um diesen be¬
sonderen Vertrag , sondern um die prinzipielleSeite der Frage . Wenn es auch in diesem HohenHause schon getadelt worden ist , daß mm: sich dieser kon¬kreten Frage , wie überhaupt den konkreten Fragen des
Verkehrs und der Wirtschaft gegenüber aus einen prin¬zipiellen Standpunkt stelle, so muß ich das eben doch tun ,weil eben der prinzipielle Standpunkt der einzige ist ,der mir hier in dieser Frage der entscheidende zu seinscheint. Es handelt sich für mich um die Frage : Pri¬vatbahn oder Staatsbahn ? Und da freue ichmich nun , daß die Grotzh . Regierung unserem Stand -
Punkt, der den Bau der Bahnen prinzipiell dem Staate
zuweisen will, insofern entgegengekommen ist, als sie er¬klärt hat , daß auch sie im Prinzip damit einverstandensei : nur der vorliegende Fall solle noch der Privatindu¬strie überlassen werden . Es handelt sich also hier nichtmehr in voller Schärfe um die Frage des Prinzips , son¬dern um die Frage der Zweckmäßigkeit . Aber wenn wirdaran denken , daß mit dieser Privatbahn sozusagen das
letzte Glied in das System der Privatbahnen eingefügtwird , daß sie dann abgeschlossen sind , und daß dann die¬sem abgeschlossenen System von Privatbahnen in unseremganzen Mttelland viel schwerer beizukommen ist , alswenn es noch nicht vollständig ausgebaut ist , so muß ichhier diese prinzipielle Frage in den Vordergrund stellen .Ter Grund liegt eben in der grundsätzlich verschiedenenAuffassung, die der Staat dem Eisenbahnbau gegenübereinzunehmen hat , und die anderseits die Privatbahneneinnehmen. Für die Privatgesellschaft ist der Ban undder Betrieb der Bahn ein Geschäft . Ich bin der Aller¬letzte, der es der Privatgesellschaft übel nimmt , wenn sieihr Geschäft von geschäftlichen Rücksichten aus betreibt.Aber wir wollen den Eisenbahnbau und den Eisenbahn¬betrieb von anderen Gesichtspunkten, und zwar von wirt¬schaftlichen Gesichtspunkten aus betrieben sehen , und diesen wirtschaftlichen Gesichtspunkten kann niemand , keine

Gesellschaft der Welt und keine andere Institution außer¬dem Staat gerecht werden . Deshalb ist es dieser prin¬zipielle Gesichtspunkt, der mich und meine Freunde zurAblehnung dieser Vorlage bringt .Es sind aber nicht nur diese rein prinzipiellen Erwä¬gungen , sondern es ist auch weiter die Erwägung , daßbis setzt, wie es in der Natur der Privatbahnen liegt ,diese ihre Tätigkeit auf diejenigen Gebiete beschränkt ha¬ben , in denen ein Geschäft zu machen ist , also auf die-jenigen Gebiete, die einen Ertrag versprechen , dem Staataber der Bau weniger ertragreicher Linien überlassen bleibt. Wir haben in die Hände einer Privatbahneine der reichsten Gegenden des Landes , den Kaiserstuhl,übergehen sehen ; eine zweite , sehr reiche Gegend, dasHanauerland , ist mit einem Netz von Privatbahnen durch¬zogen ; wir haben ferner gesehen , daß die Bregtalbahnals Privatbahn gebaut ist , und daß sie damit verurteiltist , Stichbahn zu bleiben, denn niemand anders als derStaat kann die Linie Vöhrenbach—Furtwangen mit der
Schwarzwaldbahn oder der Freiburg —Neustadterbahn inVerbindung bringen . Hier ist also die Privatbahn einschweres Hindernis für die weitere Entwicklung.dlun wird man uns ja Vorhalten : Die Privatbahnensind ein llebergangsstadium zum Staatsbetrieb !. Ichkann diesen Glauben nicht teilen , und zwar zunächst des¬wegen nicht , weil die Verträge auf eine so lange Periodeabgeschlossen sind . Es ist ein volles Menschenalter, wäh¬rend dessen die Privatbahnen unbeschränkt in ihrem Be¬sitz sind . Und die Frage der Vollbahn auf ein Menschen¬alter hinauszuschieben, dazu kann ich mich nicht ent¬schließen . Wer den Glauben an die Entwicklung unserer

Industrie , an die Entwicklung unseres ganzen Verkehrs¬wesens hat , der darf sich auf solch lange Zeit nicht binden
<Abg . Kolb : Sehr richtig !) . Und ich habe eben denGlauben an diese Entwicklung, und darum möchte ichnicht eine Machtfrage zwischen Kammer und der Großh.Regierung daraus machen , sondern ich möchte nur ver¬hindern , daß hier etwas geschieht, was die naturgemäßeEntwicklung unseres Bahnnetzes, die der Herr Kollege Ob-

kircher bei der letzten Verhandlung ausführlich geschilderthat , auf ein Menschenalter hinaus verhindert . Denndas ist mein fester Glaube , daß das ganze Rheintal bisBasel hinauf in so und so langer Zeit — in wie langerkann niemand sagen — von einem doppelten Schienensträng durchzogen wird , daß dieser Schienenstrang dasErzeugnis der wirtschaftlichenKräfte ist , aber auch seiner¬seits wieder auf Landwirtschaft und Industrie , kurz aufalle wirtschaftlichen Kräfte befruchtend wirkt.
Das sind die großen , prinzipiellen Gründe , weswegenwir gegen den gegenwärtigen Vertrag stimmen, und da¬mit der bestimmten Hoffnung Ausdruck geben , daß dasPrinzip der Staatsbahn im Interesse der Entwicklungunseres Verkehrs Durchbruch finden niöge, und daß diesergroßen Entwicklung weiter kein Widerstand in den Weggelegt werde.

Abg . Duffuer ( Zentr .) : Ich habe bei der Eisenbahn¬debatte meine Anschauung über das gemischte Bahnsystem,speziell über die Vergebung des Eisenbahnbaues in dieHände von Privatgesellschaften ausgesprochen. Ich habedamals erklärt , daß ich es nicht für richtig halte, wenn dieGroßh . Regierung den Bau der Bahnen aus der Handgibt. Die Konsequenz für mich wäre nun allerdings die,daß ich jetzt gegen den uns vorliegenden Gesetzentwurfstimmen müßte . Nun hat bereits mein Herr Vorrednerdarauf hingewiesen, daß die Großh . Regierung erklärthabe, daß sie nicht mehr unbedingt an dem gemischtenBahnsystem festhalten wolle , sondern daß auch sie geneigtsei , nach und nach auf das reine Staatsbahnsystem über¬zugehen. Der Herr Abg. Rebmann hat dann weiter er¬klärt , daß er trotzdem seinen Grundsatz aufrecht erhaltenmüsse, der ihm seine ablehnende Stellung gegenüber demPrivatbahnsystem diktiere.
Auch ich bin , wie ich schon erklärt habe, durchaus keinFreund des Privatbahnsystems . Aber ich glaube, im ge¬genwärtigen Fall , wo es sich uni eine Bahn handelt , umdie schon seit 30 Jahren petitioniert wird , da scheint mirdie Verantwortung doch eine zu '

große zu sein , die Leutenoch einmal auf so und so lang hinaus zu vertrösten, bisendlich die Bahn gebaut wird . Wir haben von der Großh .Regierung die bindende und feste Erklärung bekommen ,daß sie die Bahn nicht als Vollbahn baut . Damit ist di¬rekt gesagt, daß der ganze Landesteil dann noch Jahrelang warten muß , bis er eine Bahn bekommt . Ich rechnehier mit rein praktischen Verhältnissen und möchte, da ichselbst sehr gut weiß, wie es in mancher Gegend aussieht,die Jahr für Jahr um eine Bahn petitionieren muß , bissie endlich zu ihrem Rechte kommt, nicht dazu beitragen ,daß die Petenten noch länger warten müssen .Aus diesen Gründen kann ich mich nicht dazu entschlie¬ßen, heute gegen diesen Gesetzentwurf zu stimmen. Jetztliegt uns ein Gesetzentwurfvor . der die Möglichkeit bietet,der in Frage kommenden Gegend in kurzer Zeit eineBahn zu bringen , deshalb bin ich nicht in der Lage, da¬gegen zu stimmen.
Was ich aber im Vertrag vermisse, ist eine Bestimmungüber das R ü ck k a u f s r e ch t , das sich der Staat dochwohl Vorbehalten haben wird . Es ist mein Wunsch, daßdiese Rückkaufsfrist möglichst kurz bemessen wird .Damit möchte ich meine Ausführungen schließen undnur erklären, damit es nicht von jener Seite falsch aufge¬faßt (Abg . Süßkind : Wir fassen es doch nicht falsch
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auf !) und nicht in Gegensatz zu meinen Ausführungen bei
der Eisenbahnbaudebatte gebracht wird , daß ich Verständ¬
nis habe für das Bedürfnis jenes Landesteils nach einer
Bahn und der Gegend die Bahn gönne, wenn es jetzt auch
nur eine Privatbahn ist .

Abg. Schmunck (Zentr . ) : Mit Rücksicht darauf , daß
wir uns zum zweiten Mal mit dieser Bahnsrage befassen ,
möchte ich nur einige Bemerknugen machen . Zunächst will
ich einen Irrtum des Herrn Berichterstatters richtig stellen .
Er hat gesagt , die 4Z-L Proz . Zinsgarantie habe
sich auch aus die Linie Bühl— Kehl erstreckt. Das ist nicht
richtig . Es steht schon in dem Gesetzentwurf, den die Re¬
gierung vorgelegt hat , daß die Zinsgarantie sich nur auf
das vom Unternehmer für die betreffende Strecke aufzu¬
wendende Baukapital erstrecke. Außerdem ist in der Bür¬
gerausschußsitzung in Rastatt der eigentliche Vertrag vor¬
gelegt worden, der unter Ziffer III folgende Bedingun¬
gen enthält : „ Die Gesellschaft verlangt von der Stadt
Rastatt die Gewähr für eine 4f4proz . Verzinsung des von
ihr aufgewendeten Baukapitals mit der Modifikation , daß
von dem Reingewinn , welchen die Linien Kehl—Bühl und
Schwarzach—Rastatt abwerfcn , der Betrag von 50 000 M .
der Linie Kehl—Bühl als Anteil vorweg angerechnet wird
und der übrig bleibende Nest des Reingewinnes für die
Zinsgarantie in Betracht kommt. Reicht dieser Rest für
eine 4fß proz . Verzinsung des aufgebrachten Kapitals
nicht aus , so hat die Stadt Rastatt den Fehlbetrag zu
decken .

"
Nun hat der Betriebsüberschuß der Strecke Bühl —Kehl

im Jahre 1904 51 700 M . betragen . Von diesen 51 700
Mark sollen 60 000 M . für die Strecke Bühl —Kehl in Ab¬
zug gebracht werden, so daß also immerhin der Strecke
Rastatt—Schwarzach noch 1700 M . zugute kämen . Also
die Zinsgarantie erstreckt sich nicht aus die ganze Strecke
Rastatt— —Bühl—Kehl, sondern nur auf die
Strecke Rastatt —Schwarzach.

Der Herr Berichterstatter hat mit Recht daraus abge¬
hoben , daß die B e d in g un g e n , die jetzt gestellt
worden sind , erheblich leichter seien . Wenn die
Zinsgarantie geblieben wäre , so hätte die Stadt Rastatt ,
falls die Rentabilitätsberechnung der Gesellschaft richtig
ist, innerhalb 10 Jahre 140 000 M . bezahlen müssen .
Selbst wenn eine dreiprozentige Verzinsung anzunehmen
wäre, wie die Großh . Regierung sie berechnete , so wären
der Stadt Rastatt immerhin noch 70 000 M . zur Last ge¬
fallen.

Wie hoch sich der Wert des PrivatgeländeZ
in Schwarzach beläuft , läßt sich aus der Begründung
LU dem Regierungsentwurf annähernd feststellen . Tie
Gemeinde Schwarzach will 2400 M . beisteuern. Da sich ,
wie in der Begründung zum Regierungsentwurs her¬
vorgehoben ist, der Grunderwerb . aus 164 000 M . beläuft
und die Gemeinden im ganzen 125 600 M . beizusteuern
haben , so würde sich der Wert des Privatgeländes in
Schwarzach aus 38 600 M . belaufen . Ob diese Berech¬
nung richtig oder zu hoch eingesetzt ist , weiß ich nicht .
Immerhin ist der Betrag von etwa 38 600 M . zu zahlen.
Das ist erheblich weniger , als man hätte bezahlen müssen ,
wenn die -Itzöprozentige Zinsgarantie aufrecht erhalten
worden wäre.

Der Herr Kollege Sänger hat heute erklärt , daß er
sür die Vollbahn eintreten werde, weil nur die Erstellung
einer Vollbahn die Wünsche des Hanauerlan -
des erfüllen könnte. Der Herr Kollege Schmidt -Karls -

fuhe hat bereits darauf hingewiesen, daß Herr Sänger
in einer glücklichen Lage ist, da die meisten Gemeinden
in seinem Wahlbezirke bereits im Besitze einer Bahn sind .
Tn der Verhandlung vom 25 . Mai hat Herr Kollege
Sänger eine etwas andere Stellung eingenommen ; er
hat damals gesagt : „Wenn wenigstens die Wünsche Lich-
tenaus berücksichtigt worden wären , dann hätte ich mich

vielleicht bewegen lassen , für den Kommissionsantrag zu
stimmen.

" Dieser Kommissionsantrag ist aber derselbe
Antrag , den wir heute wieder zu behandeln haben . Also
in: Prinzip war auch der Herr Kollege Sänger damals
sür eine schmalspurige Bahn , erst heute hat er sich zur
Vollbahn bekehrt .

Unter diesem Gesichtspunkt ist vielleicht auch der Ar¬
tikel in der „Badischen Landeszeitung " zu beurteilen , den
der Herr .Kollege Kolb uns heute interpretiert hat . Ich
habe den Artikel auch erst kurz vor Beginn der Sitzung
gelesen , und es ist mir deshalb nicht möglich gewesen , die
einzelnen Punkte zu prüfen . Immerhin möchte ich fest¬
stellen , daß nicht alle Punkte , die hier erwähnt sind, der
Straßburger Straßenbahngesellschast zur Last zu legen
sind . Wenn z . B . gesagt wird , daß der Anschluß an
einen Schnellzug in Bühl ganz sortgesallen ist, weil der
Schnellzug jetzt 20 Mnuten früher geht, dann ist doch
daran nicht die Straßenbahngesellschast schuld, sondern
die Staatseisenbahn . Außerdem wird in dein betreffen¬
den Artikel erwähnt , daß die Bevölkerungszahl dort eher
ab - , als zugenommen habe . Das ist aber auch nicht so
bestimmt ausgeführt , und der Herr Abg . Kolb wird Wohl
ebensowenig in der Lage gewesen sein , in der Kürze der
Zeit die Angaben näher zu prüfen . Ich nehme an , daß
der Artikelschreiber damit nicht hat beweisen wollen , daß
nun die Bevölkerung des Hanauerlandes im großen und
ganzen abgenommen habe .

Es ist schon von verschiedenen Seiten gesagt worden ,
niit Prinzipien kommen wir hier nicht weiter , und wenn
wir auf Prinzipien hernmreiten , dann bekommt die Ge¬
gend von Rastatt bis Schwarzach keine Bahn . Die Ver¬
treter der Gemeinden waren in Rastatt versammelt und
haben einstimmig erklärt , sie würden es mit Freuden be¬
grüßen , wenn sie eine Vollbahn bekämen , unter der Vor¬
aussetzung, daß sie nach vier Jahren hergestellt wäre :
wenn das nicht der Fall sei , dann würde man mit einer
Lokalbahn verlieb nehmen. Die Gemeinden würden es
nicht verstehen , nachdem sie sich zu großen Opfern bereit
erklärt haben , wenn heute diese Vorlage zu Falle käme.
Sie haben schon seit 30 Jahren um die Erstellung einer
Bahn Petitioniert , und ich möchte bitten , damit der Wunsch
der Gemeinden endlich einmal in Erfüllung geht, für den
Kommissionsantrag zu stimmen.

Abg . Frühanf (Freis .) : Die Herren Vertreter die¬
ses Bezirkes mit Ausnahme des Herrn Abg . Sänger haben
schon bei den letzten Verhandlungen genau mit denselben
Gründen uns bestimmen wollen , dem Kommisfionsantrag
zuzustimmen. Sie haben auch damals gesagt , mit Prin¬
zipien erreicht man nichts. Nun frage ich Sie , wer hat
denn nun schließlich etwas erreicht , die Herren Bezirks¬
vertreter, oder wir mit unserem prinzipiellen Widerstand ?
Das ist doch wirklich ein Trugschluß sondergleichen, wenn
man heute sagt, wir erreichen nichts mit prinzipiellem
Widerstand ! Heute sieht man , daß diese Gesellschaft
ohne weiteres auf die Zinsgarantie verzichtet , und sie
gibt damit zugleich ein sachverständiges Gutachten ,
daß an der direkten Rentabilität dieser Strecke nicht ge-
zweifelt werden kann . Eine Privatgesellschaft wie diese ,
die so durch und durch im Bahnbau erfahren ist , wird
sich doch nicht in ein unrentables Unternehmen Hinein¬
stürzen ! Warum kann die Regierung nicht anstelle dieser
Gesellschaft, nachdem das Hohe Haus und die Regierung
im Prinzip damit einverstanden find , diese Arbeit zur
Ausführung bringen ?

Nun sollen sich die Gemeinden auf den Standpunkt
stellen, daß ihnen eine Lokalbahn genügt! Ich befürchte,
das Kehler Bezirksamt hat damals insbesondere mir
dem Argument auf die Gemeinden eingewirkt und
dadurch ihre Zustimmung hervorgerufen , ^ ie hier auch
die Regierung uns gegenüber vorgebracht hat , daß,
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sobald der Kehler Hafen gebaut ist, eine solche Bahn
lediglich eine Konkurrenz zur Wasserstraße darstellenwürde, und daß die Regierung Bedenken haben würde,den Kehler Hafen noch zu bauen , wenn zuerst diese
Bahn von Rastatt nach Schwarzach gebaut wordenwäre . Die
Regierung ist in dem Irrtum heute noch befangen, daß
Wasserstraße und Eisenbahn einander ausschließende Kon¬
kurrenz machen . Diesen Standpunkt wird damals der HerrOberamtmann Reinhard in Kehl den Gemeinden gegenüber
zweifellos vertreten haben, und dieser Argumentationwerden sich damals die Gemeinden gefügt haben. Wenn
man sie aber heute fragen würde, nachdem der Hafen
gebaut ist, und sie auf die glänzende Rentabilität der
Eisenbahnstrecken am Unter - und Mittelrhein verweisenwürde neben den Häfen , die sich so glänzend rentieren ,
so werden diese Gemeinden uns sagen : selbstverständlich
ist es nicht unsere Absicht gewesen , für ewige Zeitendieser Eisenbahnstrecke Hindernisse zu bereiten. Tat¬
sache ist , wenn jetzt diese Lokalbahn gebaut wird,daß dann Gemeinden wie Linx und Bodersweier
im Hanauerland auf absehbare Zeit hinaus von
jeder Bahnverbindung ausgeschlossen bleiben . Tat¬
sache ist, daß die Stadt Rastatt , wenn man sie
heute fragt , und ihr freie Wahl zwischen Vollbahnund dieser Privatbahn läßt , wahrscheinlich einstimmigmit Ausnahme von vielleicht ein paar direkten In¬
teressenten an dieser Straßenhaltestelle für die Vollbahnvotieren würde. Wir haben jedenfalls diese Sache von
dem Gesichtspunkt der ganzen Landeseisenbahn¬
baupolitik zu betrachten, und da müssen wir uns
sagen : wenn jetzt in diesem Moment , wo endlich das
verderbliche gemischte System zum erstenmal ins
Wanken gekommen ist, wir demselben eine künstliche
Stütze dadurch wieder unterstellen, daß wir im ent¬
scheidenden Augenblick für seine Ausrechterhaltung,statt für seinen Zusammenbruch und zwar für seinen
endgültigen Zusammenbruch auch für alle andern
in Frage stehenden Bahnlinien eintreten , dann
begehen wir sozusagen einen Verrat an dem Prinzip ,für das wir uns doch einmal erklärt haben. Ich stehe
nicht auf dem Standpunkt , daß Prinzipien dazu da sind ,um sie bei jeder Gelegenheit, wo sie die praktische Probe
bestehen sollen , fallen zu lassen , wie der Herr Kollege
Franz uns freundlich angeraten hat , und ich kann mich
auf Sachverständige dafür berufen, daß das Fallenlassender Prinzipien gar nicht zum Erfolg führt . Der Herr-
Abgeordnete Banschbach ist es gewesen , der uns in
der Kommission angeraten hat , bei diesem Prinzip
zu bleiben ; denn das letztemal , wo dieses Hohe
Haus das Prinzip des Widerstandes gegenüber dem
gemischten System hat fallen lassen , nämlich vor vier
Jahren bei der Bahn Mosbach—Mudau , hätten die
Tatsachen wiederum bewiesen , daß nicht die Herren
Opportunitätspolitiker , sondern die Herren Prinzipien¬vertreter Recht behalten haben . Der Herr Abg .
Banschbach hat uns gesagt , daß geradê so , wie
in dem Artikel der „Badischen Landeszeitung " von
der Hanauer Bevölkerung berichtet ist, auch die Oden¬
wälder die Nebenbahn Mosbach—Mudau heute schon
verwünschen und Reue darüber empfinden, daß sie nicht
Widerstand geleistet haben , bis sie eine Vollbahn er¬
hielten. Sie sehen also , daß wir hier nicht über diese
eine Linie allein aburteilen , sondern wenn wir hier
nachgeben , so wird es natürlich bei der nächsten Linie
genau wieder so kommen . Denn die Generaldirektion
mit ihrem sehr beschränkten Technikerpersonal, die Re¬
gierung mit ihrer Rentabilitätsrechnung , die nur aufdirekte Einnahmen aus der Eisenbahn eingehen, sind
überhaupt grundsätzlich möglichst gegen den Ausbau des
Staatsbahnsystems , und der Widerstand , der jetzt hieruns geleistet wird , wo mit dem Prinzip gebrochen werden

nächsten zehn Jahren
Kreisen derer, die Be-

die merkwürdige Aus¬
herrscht , als ob alle

soll, wird sich bei jeder kommenden Gelegenheit rächen :Bei jedem kommenden neuen Bahnprojekt werden die
Generaldirektion und die Regierung uns gegenüberstehenund alle Mittel aufbieten, um „ nur in diesem Falle
noch einmal " darum zu kommen , mit dem gemischtenSystem zu brechen .

Sehr schlimm ist allerdings für die Behandlung dieser
Frage die Konstatierung , die wir in der Kommission für
Eisenbahnen dieser Tage gemacht haben , daß nämlichdas 25 Millionen - Bauprogramm , wie es mir scheintvon weiten Kreisen in diesem Hause sehr mißverstandenworden ist. Ich habe mir erlaubt , in jener Kommission
darauf hinzuweisen, daß diese 25 Millionen nach den
Erklärungen , die die Regierung inbezug auf die
Resolution abgegeben hat , das gelamte Bauprogrammfür die Regierung in den
darstellen, während in den
zirkseisenbahnwünsche vertreten,
fassung von dieser Resolution
bis jetzt schon das Hmis beschäftigenden Petitionenmit ihren Eisenbahnwünschen nicht unter dieses Baupro -
granim fallen, sondern daß diete 25 Millionen erst fürkommende neue Projekte, die bis jetzt das Haus noch
nicht so beschäftigt haben, gemünzt seien . Wennüber eine so wichtige Frage so fundamentale Wider¬
sprüche in der Mitte dieses Hohen Hauses noch bestehenkönnen , dann ist es doch sehr schwierig ,über das Prinzip des Ausbaues unseres Eisenbahnnetzesvon Staatswegen oder Privatwegen zu verhandeln. Ich
werfe deshalb diese Frage hiermit ausdrücklich auf . Ich
behaupte, daß das Haus der Regierung die Direktive
gegeben hat , ihr gesamtes Eisenbahnbauprogramm für10 Jahre auf 25 Millionen überhaupt zu beschränken,und daß die Regierung sich im großen und ganzen mit
diesem Programm , ohne sich allerdings legalitar binden zuwollen , einverstanden erklärt hat . Wenn das richtig ist,dann allerdings ist es identisch mit der Negation des
Uebergangs zum Staatsbahnsystem , dann wäre es aller¬
dings identisch mit der Fortsetzung dieser höchst bedenklichen
Politik des Ausbaues von Fall zu Fall , indem mandie Eisenbahnen an den Wenigstnehmenden — an den
Meistbietenden kann man hier nicht sagen , denn die
Gesellschaften bieten in der Regel überhaupt nichts —
vergeben soll . Ich meine also : Wir haben hier alle
Veranlassung , gerade bei diesem Fall prinzipiell
Stellung zu nehmen, denn das , was hier entschiedenwird, wird ein Präjudiz schaffen für alle übrigen nochin Frage stehenden Eisenbahnwünsche.

Endlich möchte ich mir erlauben , inbezug auf eine
Bemerkung, die in der Kommission gefallen ist, nocheine kleine Feststellung zu machen . Der Herr Ministerial¬direktor hat in der Kommission darauf hingewiesen , daß
ich irrtümlicherweise davon gesprochen hätte, daß die Re¬
gierung s. ^-Zt . sich selbst als unfähig bezeichnet habe,oberhalb Rastatt einen erheblich größeren Verkehr des¬
halb sich entwickeln zu lassen , weil sie nur über zwei
Gleise verfüge. Ich habe mich damals auf den Erlaßder Großh . Generaldirektion vom April oder März 1897
bezüglich der Bitte der Stadt Karlsruhe um Schaffungeines Sonntagsverkehrs nach Baden berufen Der Herr
Ministerialdirektor hat uns dann diesen Erlaß in der Kom¬
mission wörtlich vorgelesen. Es ist nun richtig , daß in die¬
sem Erlaß allerdings davon nicht die Rede st , daß die
Regierung oberhalb Rastatt mehr als die bisher vor¬
handenen zwei Gleise nötig habe, um einen erheblich
stärkeren Verkehr bewältigen zu können . Wenn aber die
Herren z . B . die Verhandlungen über den heutigen Gegen¬
stand der Tagesordnung , die Linie Rastatt — Schwarzach—
Kehl, vom 18 . Juni 1902 nachschlagen wollen, so werden
sie finden, daß der damalige Berichterstatter, der Herr Abg.
Kist, in der Hauptsache genau auf demselben Standpunkt ge¬
standen hat, wie ich mit meiner Behauptung , und daß die
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Gr . Regierung diesem Standpunkt etwas Wesentliches nicht
entgegengesetzt hat . Es hat damals der Herr Berichterstatter
u . a . bei der Besprechung des Ausbaues der Bahn von
Rastatt aus nach Kehl gesagt : „ Eine Entlastung der
Hauptbahn , die ja in nicht zu ferner Zeit eintreten
müsse , werde auf eine andere als die von den Petenten
gewünschte Weise zu erfolgen haben . Tatsache sei , daß
der Verkehr auf der Hauptbahn in den letzten Jahren
außerordentlich zugenomruen habe , und bei der großen
Zahl der Züge wäre sowohl hinsichtlich der Sicherheit
des Verkehrs , als auch im Interesse der geordneten Bahn¬
unterhaltung eine derartige Entlastung zu begrüßen .
Eine entsprechende Entlastung würde voraussichtlich
auch einmal für die Strecke KehbAppenweier ein¬
zutreten haben .

"

Darauf hat der Herr Geh . Rat Zittel lediglich er¬
widert : „ Ich will nicht bestreiten , daß wir s . Zt dazu
kommen können , eine Entlastung der Hauptbahn vorzu¬
nehmen . Eine eventuelle Entlastungslinie müßten wir
in möglichste Nähe der alten Linie legen " .

Aus diesen Vorgängen , die ich in der Erinnerung
gehabt habe , habe ich die , wie ich glaube , richtige Tat¬
sache behauptet , daß die Regierung selbst auf dem
Standpunkt stand , den sie allerdings nach den jetzigen
Erklärungen des jetzigen Herrn Ministers , wie es scheint ,
nicht mehr aufrecht erhalten will , daß ein weiterer Ausbau
die Strecke oberhalb Rastrtt , sei es parallel der heutigen
Hauptstrecke , oder sei es auf einer Entlastungsstrecke ,
für sie wünschenswert sei , sowohl im Interesse der Be¬
triebssicherheit als auch im Interesse der Möglichkeit der
Entwicklung eines größeren Verkehrs .

Ministerialdirektor Schulz : Ich möchte kurz aus die
Anfrage des Herrn Abg . Duffner , das Rückkaufsrecht
betreffend , Auskunft geben . Der Gesetzentwurf enthält
alle die Bestimmungen , die ein derartiger Gesetzentwurf
bisher immer enthielt . Das Rückkaufsrecht wird durch
die Konzession geregelt , die aufgrund des Gesetzes von
der Regierung erlassen wird .

Wenn der Herr Abg . Schmunk die Frage aufgestellt
hat , wie hoch der Geländewert von Schwarzach sich
belaufe , so bedaure ich , darüber eine genaue Auskunft
nicht geben zu können . Uns ist nicht mitgeteilt , daß
eine solche Forderung an die Stadt Rastatt gestellt
worden ist . Der Wortlaut des Schreibens , das wir
bekommen haben , ist ja der Kommission mitgeteilt worden .
Ich glaube aber , die Zahl , die der Herr Abgeordnete
angegeben hat , stimmt ungefähr .

Der Herr Abg . Frühauf hat sodann ein Irrtum
richtig gestellt , der ihm bei der letztmaligen Behandlung
der Gesetzesvorlage bezüglich des Inhalts eines Erlasses
der Generaldirektion unterlaufen ist . Er hat geglaubt ,
darauf Hinweisen zu können , daß bei einer früheren
Behandlung der Frage der Erbauung einer Bahn von
Rastatt nach Kehl Vonseiten des damaligen Berichterstatters
die Notwendigkeit einer Entlastung ausdrücklich betont
worden sei , und daß die Regierung diese Möglichkeit zu¬
gegeben habe . Das ist nicht zu bestreiten . Herr Früh¬
auf hätte sich auch noch darauf berufen können , daß in
dem Berichte des Herrn Abg . Greifs vom Mai 1904 ,
wo letztmals über die Sache verhandelt worden ist , eine

ausführliche Darlegung der Generaldirektion über die

Notwendigkeit einer Entlastungslinie enthalten ist .

Auf Seite 6 dieses Berichtes ist bemerkt :

„ Eine Notwendigkeit , die Hauptbahn zu entlasten ,
liegt zur Zeit noch nicht vor , da der Zuasverkehr
auf der Strecke Rastatt -Offenburg immer noch
eine Steigerung erfahren und durch Erbauung
weiterer Ueberholungsgleise , die von beiden Seiten

zugänglich sind , auch dafür gesorgt werden kann ,
daß für die Güterzüge durch die Ueberholungen
nicht zu viel Zeit verloren geht .

Zu einem näheren Eingehen auf diese Linie liegt
somit zur Zeit noch keine Veranlassung vor . "

Es ist also richtig , daß die auch hier ausgesprochene
Möglichkeit einer Entlastungslinie später kommen kann .
Zur Zeit aber liegt eine Notwendigkeit hierzu nicht vor .

Abg . Binz (natl .) : Ten meisten von uns fällt wohl
die Entschließung in dieser Bahnsache nicht leicht . Würde
die Zustimmung zum Konimissionsantrag ein Präjudiz
darstellen zugunsten des Privatbahnsystems , dann wäre
ich in der Lage , den Kommissionsantrag abzulehnen .

Nach Würdigung der gegebenen Verhältnisse komme
ich jedoch nicht zur Ablehnung des Kommissionsantrags .
Die Budgetkommission sowohl wie dieses Hohe Haus je¬
denfalls in seiner überwiegenden Mehrheit haben auf
diesem Landtag sich mit aller Entschiedenheit dahin aus¬
gesprochen , daß mit dem gemischten System gebrochen wer¬
den soll , daß wir dem reinen Staatsbahnsystem zustreben
müssen , u . die Großh . Regierung har in erfreulicher Weise
diesmal mit einer Entschiedenheit , wie , glaube ich , noch
nie zuvor , ihre Zustimmung zu der Auffassung des Hohen
Hauses erklärt .

Die Frage ist aber , ob nun gerade der vorliegende Fall
geeignet erscheint , ohne bedeutsamen Interessen unserer
Bevölkerung zu nahe zu treten , sozusagen diese neue
Aera zu eröffnen . Ich verneine diese Frage und begründe
meine Meinung kurz damit :

Das Stück Bahn , um das es sich handelt , von Rastatt
nach Schwarzach , schließt sich an und mündet ein in die
Privatbahu , die seinerzeit im Hanauerlande erstellt wor¬
den ist . Daß das Hanauerland eine Vollbahn im Staats¬
betrieb vorgezogen hätte , ist ja ganz klar , und weiterhin
ist cs selbstverständlich , daß das Hanauerland ein großes
Interesse daran hat und deshalb den Wunsch hegen muß ,
die vorliegende Strecke als Vollbahn im Staatsbetrieb
gebaut zu sehen . Allein es kann immerhin die Frage
aufgeworfen werden , ohne den Hanauern zu nahe zu
treten und unserem verehrten Kollegen Sänger , ob das
Hanauerland auf seine Privatbahn zu verzichten geneigt
wäre , auf die Vertröstung hin , daß in absehbarer Zeit ,
die aber eine schöne Reihe von Jahren umfassen kann ,
eine Vollbahn erstellt wird ? Für mich sind die praktischen
Verhältnisse maßgebend . Der Zukunft wird dadurch , daß
dieses verhältnismäßig kleine Stück ebenso wie das Netz
der Hanauer Bahn dem Privatbetrieb übergeben wird ,
nicht vorgegriffen , und ich sage mir angesichts der Erklä¬
rung der Regierung , daß sie nicht in der Lage sei , hier
eine Vollbahn im Staatsbetrieb zu erstellen — auf die
Gründe will ich nicht weiter eingehen , es wäre müßig ,
jetzt Kritik zu üben — : Ausschlaggebend kommt
in Betracht das Präsente und dringende Be¬
dürfnis der beteiligte nBevölkerung , und
hier ist für mich vor allem maßgebend die Stimme der
Abgeordneten der beteiligten Bezirke ! Es ist hier nicht
so , wie sonst in der Regel , daß die Meinungen geteilt wä¬
ren in den interessierten Kreisen , sondern einmütig
tritt die Stimmung der Bevölkerung hervor in den Krei¬
sen der I n d u st r i e l l e n , in den Kreisen der Land¬
wirtschaft ; sämtliche Gemeinden haben sich im
Sinne des Kommissionsbeschlusses ausgesprochen , ebenso
die hauptsächlich in Betracht kommende Stadt . A>
gesichts dieser Tatsachen glaube ich es allerdings nicht
antworten zu können , den Kommissionantrag ab - '
und damit zugleich die Beteiligten zu vertröst --
Zeit , wo die Regierung vielleicht zu der A
langt , daß an die Erstellung einer Vollbr
werden könne .

Das Prinzip in Ehren ! Es ist g»
sagt wurde , Prinzipien sollen durchs
sind sonst die Prinzipien da ! Aber
ist dieses Wort in der realen Wirkliche
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sit venia verko — Redensart . Dlan muß öfters
den praktischen Anforderungen des Lebens Konzessionen
machen auf Kosten des Prinzips ; damit hört aber das
Prinzip nicht auf , ein voll wirksamer Faktor im Staats -
leben zu sein . — Das kurz die Begründung für meine
Stellungnahme ; ich glaube , daß diese unseren verehrten
Kollegen Franz , Schmunk und Schmidt sich anschließende
Auffassung auch von einem großen Teil meiner Freunde
geteilt werden wird .

Abg . I)r . Frank (Soz . ) : Es ist ein merkwürdiges
Beispiel von einem Widerspruch zwischen Taten und
Ueberzeugung , was wir heute erleben . Sämtliche Redner
ohne Ausnahme erklären , ini Prinzip seien sie für die
Errichtung einer normalspurigen Staatsbahn auf der
Strecke , die in Betracht kommt , aber im vorliegenden
Falle würden sie das Prinzip in den Glasschrank stellenund würden das Gegenteil von dem tun , was ihren
Prinzipien entsprechen würde . Und was hat dieses
Wunder denn hervorgerufen , wer ist denn der starke
Mann/der alle diese Prinzipien umgeworsen hat ? Es istder Herr Minister , der dieses Wunder hervorgebracht
hat durch eine Erklärung . Ja , ich frage Sie , habenwir es nicht erlebt in den letzten Wochen gerade bei
diesem verehrten Herrn Minister , daß eine Regierungs¬
erklärung kein Felsblock ist ? Haben wir es nichterlebt , daß in recht kurzer Zeit eine Erklärung , die
dem Hause nicht gefallen hat , in Eisenbahnfragen , über¬
nacht , vielleicht sogar in wenigen Muten , bevor der
Herr Minister noch den Saal , das Haus verlassen hat ,in das Gegenteil umgeschlagen war ? Ist es denn notwen¬
dig und angebracht und zu verantworten , wenn auf Grund
einer derartigen Erklärung einer Regierung dann die
Prinzipien „fallen gelassen " werden ? Es ist ja nichts
überraschendes , was wir erleben von Seiten der Großh .
Negierung . Es scheint, wenn hier überhaupt erlaubt ist,von Prinzipien zu reden , zum Prinzip der Großh .
Regierung zu gehören , daß sie immer das Gegenteil von
dem tut , was sie prinzipiell für richtig hält . Wir haben
gestern gehört , daß prinzipiell die badische Negierung
gegen die Einführung von Schiffahrtsabgaben ist,
praktisch stimmt sie im gleichen Augenblick einem Ver¬
trage zu, der die Schiffahrtsabgaben vorzieht . Prinzi¬
piell , hat vor wenigen Wochen der Herr Minister uns
erklärt , sei er für die Einführung der Staatsbahn ,
prinzipiell sei er gegen das bisher angewandte ge¬
mischte System , prinzipiell sei er gegen die Unterstützungund die Verleihung der Konzessionen an Privatgesell¬
schaften, und zur Bekräftigung dieses Prinzips als erste
Probe auf das Exempel bringt er uns eine Vorlage ,die einer Privatgesellschaft für eine wichtige Strecke
wieder das Heft in die Hand geben soll . Ich glaube ,wenn man etwas der Negierung vorwerfen kann , Prin¬
zipienreiterei kann man ihr nicht vorwerfen .

Nun , der Herr Abg . Franz hat uns ja den freund¬
lichen Rat gegeben, wir sollten in der vorliegenden
Frage die Prinzipien , wenn wir sie haben , fallen lassen .
Ich nehme es ihm nicht übel , er ist ja von der Rastatter
Zeitung aufgefordert worden , „ mit allen Mitteln " die
Vorlage zur Annahme zu bringen , und selbstverständlich
ist es ihm dann nicht übel zu nehmen , wenn er uns
derartige Ratschläge erteilt . Ich meine aber , zu den
Prinzipien , die wir nicht gut fallen lassen können , weil
sie nämlich in der Verfassung uns zur Pflicht gemacht
sind, gehört doch vor allem unsere Verpflichtung , in
erster Reihe Landesinteressen zu vertreten , undSie werden hier zu prüfen haben : Verlangen die Lan¬
desinteressen die möglichst beschleunigte Anlegungder Staatsbahn und der normalspurigen Bahn in der
Richtung nach Kehl, oder verlangen sie es nicht . Sie
haben alle geantwortet : Die Landesinteressen verlangen

, normalspurige Staatsbahn . Demgegenüber stehen
^ am lokale Interessen . Ich will über die Berechtigung

<r> L -

Abg . Hergt (Zentr .) . Es muß mit aller Entschieden¬
heit abgelehnt werden , daß man es hier als Prinzipien¬
verrat bezeichnen will , wenn man im Prinzip für das
reine Staatsbahnsystem ist, aber in einem gegebenen
Fall nun sich doch für die Erbauung einer Privatbahn ent¬
scheidet. Nicht einmal diejenigen , die ihre prinzipielle
Stellungnahme wirklich so verstehen , wie die Herren , die
bisher für ausschließliche Staatsbahnen gesprochen haben ,
sind dadurch genötigt , heute für Staatsbahn und gegen
Privatbahn zu stimmen . Es handelt sich um den Ausbau
einer vorhandenen Linie , und es wäre ein Fehler , namentlich
vom Standpunkt des Betriebs , wenn man eine Stichbahn
von Rastatt nach Schwarzach als Vollbahn bauen wollte .

dieser lokalen Interessen kein Wort verlieren , aber da¬
rüber sind wir uns doch einig : Wenn lokale Interessenin Widerspruch stehen , oder nur in Widerspruch kommen
können mit wichtigen Landesinteressen , dann müssen
nach unseren Grundsätzen die lokalen Interessen zurück¬
treten gegenüber den wichtigen Landesinteressen . Nun ist
von Seiten des Abg . Rebmann und von anderer Seite
in großzügiger Form dargetan worden , daß es ein
wichtiges Landesinteresse ist, ein wichtiges Interesse vor
allem unserer industriellen Entwicklung , daß die Staats¬
bahn , die normalspurige Bahn in der Richtung Rastatt -
Kehl und vielleicht noch weiterhin zur Anlegung gelangt ,und dem gegenüber müssen die kleinen lokalen Interessen
für uns hier schweigen. Denn daß durch die Anlegung
dieser lokalen Bahn , durch die Annahme dieser Vorlagedie Anlegung der Hauptbahn , der normalspurigen Bahn ,
auf absehbare Zeit unmöglich gemacht wird , darüber ist,
glaube ich, unter ernsten Menschen kaum ein Streit ,das steht fest .

Es ist aber auch kein Zweifel nach dem , was wir heute
von den verschiedensten Seiten gehört haben , daß dieselokalen Interessen nur scheinbare lokalen Interessen
sind, daß die Leute diese Bahn nur verlangen , weil
sie mangelhaft informiert sind über die Verhältnisse bei
derartigen schmalspurigen Bahnen . Wir haben von den
verschiedensten Teilen des Landes , aus dem HanauerLand und aus der Gegend , in der der Herr Kollege
Banschbach gewählt ist, gehört , daß die Blütenträume
nicht gereift sind , die bei der Anlegung dieser kleinen
Bähnchen geträumt wurden , und ich kann Ihnen nachmeiner Kenntnis der Verhältnisse aus dem Landbezirk
Mannheim mitteilen , daß dort ganz genau die gleichen
Klagen geführt werden inbezug auf die schlechte Behand¬
lung und Bezahlung des Personals , inbezug auf die
mangelhafte Befriedigung der Güterbeförderungsbedürf¬
nisse, inbezug auf das Tempo , in dem gefahren wird .Die Leute von Edingen brauchen mit der Bahn fast eine
Stunde bis Mannheim , ein großer Teil der Be¬
völkerung geht statt dessen gerade wie in früherer Zeit
zu Fuß , das ist nicht viel länger , oder an die Staats¬
bahn nach Friedrichsfeld und fährt von dort wie vorher .Das wird genau so kommen , wenn auch der vorliegende
Wunsch erfüllt wird . Wenn dieses Bähnchen angelegtist, dann werden die Leute die Taube verloren haben ,
nämlich die normalspurige Bahn , und den Spatz werden
sie fortwünschen , weil der nicht bringt , was sie wollen ,den Anschluß an den Verkehr , weil er die Verkehrs¬
bedürfnisse nicht erfüllt . Ich glaube deshalb , daß das
Landesinteresse und das wohlverstandene lokale Interesseder beteiligten Bezirke und Ortschaften verlangt , daßwir die Regierungsvorlage ablehnen und die Resolution
annehmen , den Antrag , der die normalspurige Bahn
verlangt .

Ich hege die feste Ueberzeugung , daß die Regierung ,wenn sie die Sache noch einmal überlegt , zu einer an¬
deren Entschließung kommen wird , wenn vielleicht auch
nicht ganz so rasch wie in einem andern Falle , so doch
sicherlich in einer normalen Zeitspanne .
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Dieses Stück Vollbahn , lediglich als Lokalbahn gebaut,
könnte auch nicht als Glied der später einmal zu er¬
bauenden Bollbahn Rastatt -Offenburg dienen , das wäre
unmöglich , weil die Strecke jetzt nicht so gebaut würde,
wie sie später für die Zwecke einer Vollbahn gebaut
sein sollte (Widerspruch und Zurufe ) .

Wenn es infolge des anwachsendenVerkehrs auf unserer
Hauptbahn einmal nötig werden wird ( dieser Zeitpunkt
wird ohne Zweifel einmal eintreten), daß inan eine
Parallelbahn bauen muß , so müssen bei Feststellung und
Ausführung dieser Vollbahnlinie ganz anderee Gesichts¬
punkte maßgebend sein , als die Rücksichten auf deu örtlichen
Verkehr . Es kann sehr wohl sein, daß man genötigt ist,
diese Vollbahn in einer Richtung und Höhenlage zu bauen ,
bei welcher dem örtlichen Verkehr nicht in gleich günstiger
Weise gedient ist, wie mit der Privatbahn . Diese
Möglichkeit besteht , man darf nur die Landkarte
ansehen. Ich weiß auch nicht , ob der Herr
Kollege Sänger auf seine Rechnung kommen wird, wenn
er sich darauf verläßt , daß die künftige Vollbahn als
Ersatz für die bestehende Schmalspurbahn gebaut werden
wird . Denn die Vollbahn wird nicht als eine Linie
Rastatt—Kehl gebaut werden, sondern sie muß gebaut
werden als eine Linie Rastatt —Offenburg , höchstens mit
einer Abzweigung nach Kehl (Zuruf des Abg . Sänger :
Mir auch recht !) .

Ich sage nochmals : Nicht einmal diejenigen Herren ,
die ihre prinzipielle Stellungnahme so verstanden wissen
wollen , daß man keine Privatbahnen mehr bauen soll,
sind genötigt, heute gegen den Gesetzentwurf zu stimmen,
weil eben hier ganz besondere Verhältnisse vorliegen,
weil es sich hier um den Ausbau einer vorhandenen
Linie handelt, und weil niemand an ein Verkehrssystem
destimmter Art ein Stück anfügen wird, das zu dem
Een gar nicht paßt .

Aber warum behauptet man denn, die Stellungnahme
der Kammer bezüglich des Privatbahnsystems sei von
Een Herren so verstanden? ! Es sind doch auch andere,
st entgegengesetzte Aeußerungen hier gefallen. Ich selbst
wuß für mich das Recht in Anspruch nehmen, daß .
«enn ich auch prinzipiell dafür bin , daß man nach und
Hch zum reinen Staatsbahnsystem übergehe, ich es
doch als verfehlt bezeichnen kann, wenn man es heute
schon einfach unmöglich machen wollte , überhaupt
irgendwo eine Privatbahn zu bauen . Ich bin der
Ansicht des Herrn Kollegen Duffner und jedenfalls
»och vieler anderer Herren hier im Hause, daß es nun
rinmal nicht möglich ist, in der gleichen Zeit und im
gleichem Umfang die vielen Wünsche im Lande nach
Nebenverbindungen zu erfüllen, wenn man die Privat¬
dahnen schon von heute ab unbedingt ausschließen will.
. Der spezielle Fall , den wohl der Herr Kollege Duffner
sui Auge gehabt hat , liegt auch mir am Herzen . Es
E die elektrische Bahn Triberg - Furtwangen .
^!an kann sich nicht der Hoffnung hingeben, daß es
Möglich sein wird, diese elektrische Bahn innerhalb der
"ächsten zehn Jahre als Staatsbahn erbaut zu sehen ;
sehr wohl aber halte ich es für möglich , daß sie mit
"nem Staatszuschuß als Privatbahn gebaut wird .
Wäre es nun nicht ein Unrecht an jenen Gemeinden,
d>enn man einfach sagte : es darf keine Privatbahn mehr
llsbaut werden , Ihr müßt eben warten , bis eine
Staatsbahn möglich wird ? Warum soll es denn nicht
Möglich sxü,, daß man nach und nach zum neuen
^ taatsbahnsystem übergeht, nach und nach , ohne sofort die
Möglichkeit auszuschließen, da , wo es jetzt noch auf andere
Weise gar nicht durchzusetzen wäre , einem dringende Be¬
dürfnis zu entsprechen , vorerst noch in der bisherigen
Weise vorzugehen, besonders wenn es die Interessenten
selbst wollen ?

Ich bin also dadurch , daß ich mich prinzipiell für
das Staatsbahnsystem ausspreche , durchaus nicht ge¬
hindert, in diesem oder jenem Falle dafür zu sein , daß
eine Privatbahn gebaut wird , und ich muß es wiederholt
ablehnen, daß man das als Verrat am Prinzip erklärt .
In wirtschaftlichen Fragen ist der Fall alltäglich, daß
Prinzipien nicht immer bis aufs Aeußerste durchgesetzt
werden können , wenn man die nächsten wirtschaftlichen
Ziele im Auge behalten will ; und das ist doch hier
der gegebene Fall Die Gemeinden dort wünschen
dringend eine Bahnverbindung nach Rastatt . Wenn
nun die Vorredner es zuwege brächten , daß der Ge¬
setzentwurf fällt , so geben sie sich doch gewiß nicht
der Illusion hin , daß etwa schon im nächsten Landtag
die Regierung das Projekt für eine Vollbahn von
Rastatt » ach Offenburg vorlegen wird ? Das glauben Sie
selbst nicht ! Es ist auch ein Ding der Unmöglichkeit und
jedenfalls könnte man dem Laude und dem Landtag nicht
zumuten , lediglich wegen der kleinen Strecke Rastatt—
Schwarzach diese teure Bahn von Rastatt nach Offcn -
burg als Vollbahn früher zu bauen, als es für die
Staatsbahn notwendig ist.

Deshalb bin ich der Meinung , daß es durchaus nicht
im Interesse der Gegend , nicht im Interesse der Peten¬
tenten wäre, wenn man nun gerade ihr Anliegen zum
Gegenstand einer Prinzipienreiterei machen würde . Die
Herren Kollegen wissen ja noch garnicht , wie die Ab¬
stimmung heute ansfällt; . sie haben es nicht sicher , ob der
Gesetzentwurf angenommen oder abgelehnt wird . Wird
es aber abgelehnt, so ist durch ein Beispiel bewiesen , daß
die Prinzipienreiterei recht unfruchtbar sein kann.

Eine künftige Vollbahn Rastatt - Offenburg wäre nicht
zu betrachten als Ersatz der bestehenden Schmalspurbahn ;
so wie ich die Sache ansehe, halte ich es deshalb nicht
für unmöglich , daß die Schmalspurbahn neben der Voll¬
bahn fvribestehen wird. Sie wird vielleicht in ihren
Einnahmen etwas zurückgehen (Zuruf des Abg . Früh -
auf : Sehr gut !) , aber kaum erheblich, denn die Vollbahn
wird anderen Zwecken zu dienen haben , jedenfalls nicht
in erster Linie dem örtlichen Verkehr dienen , wie die
bestehende Schmalspurbahn.

Was nun die 25 Millionen betrifft . von
denen der Herr Kollege Frühauf nochmals gesprochen
hat , so sollen sie doch nicht dazu dienen , wozu seiner
Meinung nach verschiedene Herren Kollegen sie bestimmt
haben sollen . Bei der bezüglichen Resolution haben wir
doch vor allem die Erfüllung der kleineren Bahn-Wünsche
besonders im Auge gehabt ; das kann nicht in Abrede
gestellt werden ! Größere Projekte , wie z . B . die Fortsetzung
der Renchtalbahn, oder die Bahn Waldshut — St . Blasien ,
oder die Elztalbahn , können natürlich in diese 25 Mil¬
lionen nicht eingeschlossen seim das sind Projekte , die
die Großherzogliche Regierung von sich aus neben
den in der Resolution gemeinten Bahnen betreiben muß .
Ich glaube, daß ich mit dieser meiner Auffassung hier im
Hohen Hause nicht allein bin (Zuruf von der Linken des
Hauses : Scheint mir auch !) .

Wenn der Herr Kollege Frank geglaubt hat , die ihm
als Widerspruch zwischen Prinzip und Tat erscheinende
Stellung vieler Kollegen in diesem Hohen Hause sei
durch eine Erklärung des Herrn Ministers veranlaßt,
so ist er da doch sehr im Irrtum . Schon vor der
Erklärung des Herrn Ministers waren die Meinungen
in der gleichen Weise , wie heute , geteilt. Auch ich
bin heute noch genau in derselben Stellungnahme , wie
damals , als die Erklärung abgegeben worden ist . Ich
habe mich selbstverständlich auch sehr über diese Erklärung
gefreut ; denn ich hoffe und wünsche auch , daß nach und
nach mit dem Privatbahnsystem gebrochen werde ; allein
es jetzt so plötzlich aufzugeben , das halte ich für einen
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großen volkswirtschaftlichen Fehler . Eines aber möchte ich
allerdings auch wünschen : daß nämlich in allen etwa nochzu erteilenden Konzessionen eine möglichst kurze Rück -
kaufsfrist vorgesehen wird . Das hat wohl auch der HerrKollege Dnffner im Auge gehabt hat . Die Großh . Re¬
gierung wird das sicher auch bewirken können , um fürden Fall , daß jemals ein Rückkauf erwünscht sein sollte ,gegen Schaden gesichert zu sein . Daß bei einem Rück¬
kauf der Bahn Bühl - Kehl der Staat das alles noch ein¬mal bezahlen müßte , was er bei der Erbauung an Staats¬
zuschüssen gegeben hat , das halte ich auch nicht für richtig .Die Bedingungen des Rückkaufs werden in der Konzessionfestgelegt : Darunter wird sich wohl kaum eine solche befinden ,daß , wenn eine Bollbahn Rastatt — Offenburg gebautwird , der Staat verpflichtet sein soll , die Schmalspurbahnum einen bestimmten Preis zurückzukaufen. Ich fürmeinen Teil nehme an , daß man die Schmalspurbahnruhig bestehen lassen kann , wie sie ist . Die Vollbahnsoll, wie sie gebaut wird , ganz allein mit Rücksicht ausdiejenigen Zwecke projektiert und gebaut werden , denen
sie vor allem zu dienen hat , sie soll nicht mit den
Rücksichten auf den Lokalverkehr belastet werden . Unddarin stimme ich also ganz der Meinung des Herrn KollegenFrank bei, daß das Landesintereffe den örtlichen Inter¬essen Vorgehen muß : wenn einmal eine Vollbahn gebautwird , muß sie als Vollbahn auch wirklich den Landes -
intercffen dienen , für die örtlichen Interessen , den Lokal¬
verkehr , aber wollen wir besser die vorhandene Privatbahnbis Rastatt ausbauen und deshalb den Gesetzentwurfannehmen .

Die allgemeine Beratung wird hierauf geschlossen .
Das Schlußwort namens der Antragsteller erhält
Abg . Kolb (Soz . ) : Ich kann mich mit wenigenWorten begnügen . Der Herr Minister hat gesagt , daßdie Regierung nur dann bereit sei, eine Bahn zu bauen ,wenn das Bedürfnis dazu vorhanden sei. In diesemFalle aber könne die Regierung das Bedürfnis der

Erbauung einer Bahn nicht anerkennen . In demselben
Augenblick , wo der Herr Minister erklärt , er könne das
Bedürfnis für eine Bollbahn nicht anerkennen , ist die
Regierung aber bereit . 380 000 M . einer Privat¬gesellschaft zuzuschießen , um eine Bahn zu erbauen , die
nach der übereinstimmenden Meinung der ganzenKammer — ich habe bis jetzt wenigstens keine andere
Meinung gehört — eigentlich als Vollbahn gebautwerden sollte . Das ist ein Widerspruch , den ich nichtbegreife , und der nach meinem Dafürhalten die
schlimmsten Folgen haben wird .

Der Herr Äbg . Schmidt hat gemeint , daß die
Konstitution dahin zu verstehen sei , daß die Rechteder Regierung seitens der Kammer zu achtenseien . Gewiß , aber die Regierung hat auch die Rechteder Kammer zu achten . Wenn das der Fall ist,komnit sie nicht um das herum , einen einmütigenBeschluß der Kammer anzuerkennen ; und wenn
sie das nicht tut , dann kommt sie mitder Konstitution in Widerspruch . Wenn unsere konstitu¬tionellen Rechte darin bestehen sollen, daß wir vor der
Regierung immer die Segel streichen, dann können wirdem Lande das Geld für den Landtag sparen und derRegierung überlassen , zu machen , was sie will . In den
letzten Tagen haben wir das wiederholt erlebt , daß esheißt : „Was können wir machen , wenn die Regierungnicht will ? " Wenn es so steht, dann bleiben wir besserdaheim und sparen dem Lande das Geld für den Landtag .Ich meine , der Landtag muß sich fest zeigen . Wennwir nicht in der Lage sind , dem gegenwärtigen Eisen¬bahnminister gegenüber einen Beschluß , den wir für not¬
wendig halten , durchzuführen , was wollen wir denn dann

tun , wenn später einmal ein Minister kommt , der nichtso gemütlich auftritt , wie der gegenwärtige ? (Heiterkeit ).Ich glaube , wir hätten allen Anlaß , fest zu bleiben und
nicht zu alten Fehlern einen neuen zu machen . Dennwenn wir ihn heute machen , müssen spätere Generationen
schweres Geld aufwenden , um den Fehler wieder gut zumachen .

Das Schlußwort erhält sodann der Berichterstatter
Abg . Quenzer (natl .) : Auch ich will mich kurz fassen .

Ich will nur mit wenig Worten auf einige Vorhaltungenantworten , die mir gemacht worden sind .
Der Herr Kollege Kolb hat gesagt , ich hätte in meinem

Bericht die Ansicht niedergelegt , wir sollten das jetzt Er¬
reichbare annehmen , es sei das besser, als einem un¬
fruchtbaren , wenn auch richtigen Prinzip nachzugehen .Der Herr Kollege Kolb meint , es gäbe kein richtiges
Prinzip , das unfruchtbar sei , jedes richtigePrinzip sei fruchtbar . Ich kann ein Prinzip für richtiganerkennen , aber wenn es nicht praktisch ist, ist es un¬
fruchtbar . Nehmen wir die Gedanken des Zukunftstaates ,von dem der Herr Kollege Kolb jedenfalls annehmenwird , sie seien richtig ; ich glaube zwar nicht nicht, daßsie richtig sind , aber angenommen , sie wären richtig ,können aber nicht durchgeführt werden , so wären sie eben
unfruchtbar .

Der Herr Abg . Kolb hat dann hingewiesen aus die
Stimme aus dem Hanauerland , die heute inder Landeszeitung zum Ausdruck gekommen ist und
sich mit einer Reihe von schlechten Zugsanschlüsienund anderem beschäftigt . Ja , diese Stimme aus dem
inneren Hananerland , aus dem Bezirk des Herrn KollegenSänger , wird sich wahrscheinlich nicht erhoben habendamals , als dieser innere Teil selbst eine Lokalbahnwünschte . Damals hat man ganz anders gesprochen ,damals war man zufrieden , das Erreichbare zu nehmen .Nun haben sie eine Lokalbahn , und nun möchten sieeine Staatsbahn dazu haben .

Der Herr Kollege Kolb hat ferner gemeint , und er
hat das jetzt wiederholt : wenn wir etwas einstimmigbeschließen, so wird die Regierung diesen unserenBeschluß akzeptieren . Ich kann nicht anders sagenals : Ich muß mich wundern über diesen Optimismus ,der mir aus dem Munde des Herrn Kollegen Kolb ganzunerwartet gekommen ist; denn einen derartigen Opti¬mismus hat gerade er der Großh . Regierung gegenüber
bisher nicht geäußert .

Der Herr Kollege Sänger hat gesagt , es sei nichtrichtig , daß die Stadt Rastatt eine Lokalbahn der
Vollbahn vorziehe und der Herr Kollege Franzbestätigt das .

Ich habe Ihnen vorhin an zwei Beispielen gezeigt ,daß in der Tat diese Meinung zum Ausdruck gebrachtworden ist , speziell in einem Artikel des „ RastatterTagblatts ", den ich zur Verlesung gebracht habe . Ichkönnte aber auch Hinweisen auf die große Zahl von
Industriellen , die im Hinblick auf die bestehende Arbeiter¬not aus Abhilfe gedrängt hatten ; sie haben hingedrängtaus eine Lokalbahn , weil diese die Arbeiter in das
Innere der Stadt führe . Und unter denjenigen , die
diese Bittschrift unterzeichnet haben , steht auch der Nameder Bierbrauerei Franz .

Der Herr Kollege Rebmann hat gemeint , die neuen
Bedingungen der Straßburger Straßenbahngesell -
schast seien nicht milder als die früheren .
Ich bin nicht dieser Meinung . Die neuen Bedingungen
gipfeln darin , daß Rastatt das Privatgelände — nichtdas Gemeindegelände , denn das wird von der Gemeinde
unentgeltlich abgetreten , sondern das Privatgelände —
von Schwarzach ankaufen soll . Ich habe mich nach dem
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Aufwand erkundigt , und es ist mir von dem betreffenden
Herrn eine verhältnismäßig niedrige Summe genannt
worden . Jedenfalls scheint es mir eine unendlich folgen¬
schwere Verpflichtung zu sein , eine Zinsgarantie auf
10 Jahre zu übernehmen , zumal wenn ausgerechnet
ist , daß diese in den ersten Jahren ziemlich viel aus¬
machen wird .

Der Herr Kollege Schmunck hat gemeint , ich hätte
unter der Zins gar antie etwas Falsches verstanden .
Ich glaube nicht , daß das der Fall ist . Er selbst hat
hingewiesen auf die 50000 M . , die für die Linie Kehl
—Bühl wegzunehmen seien , und darauf wollte ich eben
abheben , denn diese repräsentieren die 4 Proz . Die
Straßburger Straßenhahngesellschaft hat ausdrücklich er¬
klärt , daß eine Trenung der Linie Rastatt — Schwarzach
von dieser nicht angängig sei .

Der Herr Kollege Frank hat gemeint , die Anschauung
des Hern Ministers könne leicht in eine andere
Umschlagen , und zwar nicht erst nach ein paar Wochen
oder Tagen , sondern vielleicht schon nach ein paar Minuten .
Nun ich muß sagen , daß ich das nicht annehme von
Männern , und ich muß doch annehmen , daß die Herren ,
die auf dem Ministerstuhl sitzen , Männer sind (Heiterkeit ) ,
daß sie nicht eine Anschauung in der Oeffentlichkeit be¬
haupten und in der nächsten Minute für das Gegenteil
eintreten .

Was der Herr Kollege Duffner bezüglich der
Rückkaufsfrist ausgesprochen hat , daß diese in der
Konzession möglichst kurz gehalten werden soll, dem
stimme ich zu, und ich glaube , damit auch die Meinung
Ihrer Kommission zum Ausdruck zu bringen .

Wenn dann nun , und das sei das Letzte, was ich
hervorhebe , immer und immer wieder gesagt worden ist :
Wenn man ein Prinzip hat , muß man das Prinzip
auch festhalten , so bin ich und sind sämtliche Mitglieder
der Eisenbahnkommission dieser Meinung . Aber wenn
ich etwas für richtig halte , es aber nicht erreichen kann ,
während ich etwas anderes erreichen kann , was dem Er¬
strebten ziemlich nahe kommt , dann würde ich, speziell
wo es sich um eine bahnarme Gegend handelt , die Ver¬
antwortlichkeit nicht auf mich nehmen , daß diesen Ge¬
meinden das Erreichbare versagt werden sollte lediglich
aus Prinzipienreiterei . Jeder möge auf seinem Prinzip
feststehen, keiner soll seine Prinzipien aufgeben , aber in
einem solchen Fall , wie er hier vorliegt , das nehmen
und zu dem greifen , was gerade möglich ist . Das heißt
Realpolitik treiben , und das führt sicherlich praktisch zu
besseren Zielen als das bloße Festhalten an einer
prinzipiellen Auffassung , die nicht durchführbar ist.

Präsident vr . Wilckeus schließt hierauf die allgemeine
Beratung .

In der Spezialberatung ergreift niemand das Wort .

Bei der hierauf folgenden namentlichen Abstimmung
wird der Gesetzentwurf mit 48 gegen 23 Stimmen
(Sozialdemokraten , Demokraten , Freisinnige ferner die
Abgg . v . Gleichenstein , Schüler , Schmidt -Bretten , Müller ,
vr . Obkircher , Rebmann , Sänger ) angenommen .

Damit ist zugleich der Antrag Frank und Genossen
abgelehnt .

Zu Ziffer 2 der Tagesordnung erhält das Wort

Berichterstatter Abg . Gcppcrt (Zentr . ) . Derselbe ver¬
liest den Kommissionsbericht , aus dem folgendes hervor¬
zuheben ist :

Die Gemeinden Kappel und Neuhäuser , die nebst
verschiedenen Interessenten zum dritten Mal um die

Errichtung einer Haltestelle bei Kappel an der Höllental¬
bahn petitionieren , berufen sich zur Begründung ihrer

Bitte auf die Verhandlungen der Kammer vom 13 . Juli
1904 , wo ihre Petition der Regierung empfehlend
überwiesen und betont worden war , daß die Petition in
engem Zusammenhang mit dem Gesuch der Gewerkschaft
„ Schwarzwälder Erzbergzwerke " um Erstellung eines An¬
schlußgeleises auf Gemarkung Neuhäuser stehe . Dieses
Anschlußgeleis sei 1905 errichtet worden , trotzdem aber
nichts in der Angelegenheit der Petenten geschehen . Die
Petenten führen weiter eine Reihe von Gründen -ins
Feld , um das dringende Bedürfnis für die Errichtung
der Haltestelle , die sich auch sehr wohl bezahlt mache ,
nachzuweisen und bitten schließlich, versuchsweise wenig¬
stens die Früh - und Abendzüge anhalten zu lassen .

Die Großh . Regierung betont , ein Zusammenhang
zwischen der Frage der Errichtung der Haltestelle und
der Erstellung des (oben erwähnten ) Anschlußgeleises be¬
stehe jetzt nicht mehr , nachdem letzteres einen halben
Kilometer östlich von der für die Haltestelle allein in
Betracht kommenden Stelle errichtet worden sei . Dem
Gesuch könne erst näher getreten werden , wenn die Vor¬
aussetzungen für die Einführung des Lokalzugsverkehrs
auf der unteren Höllentalbahn gegeben seien , ein
dringendes Bedürfnis sei nicht anzuerkennen .

Die Kommission bedauert , daß bei der Errichtung
des Anschlußgeleises , auch wenn es bedauerlicherweise an
einer anderen als der früher vorgesehenen Stelle er¬
richtet worden sei , dem Wunsche der Petenten nicht
Rechnung getragen worden sei , hält ein dringendes Be¬
dürfnis aus einer Reihe wirtschaftlicher Gründe für ge¬
geben und kommt , auch im Hinblick auf die geringen
Kosten und die bescheidenen Wünsche der Petenten und
mit Rücksicht darauf , daß eine Ablehnung mit Recht
viel Mißstimmung im Lande draußen Hervorrufen würde ,
einstimmig zu dem Antrag auf empfehlende
Ueberweisung .

In der Beratung erhalten das Wort :
Abg . Schüler (Zentr .) : Als Vertreter des Bezirks

und im Namen meines Freundes Kopf , der leider verhin¬
dert ist und der die Gemeinde Neuhäuser zu vertreten
hat , möchte ich einige Bemerkungen machen .

Das erfreuliche bei der Sache ist die ausgezeichnete
Arbeit des Herrn Berichterstatters und die einmütige Hal¬
tung der Kommission , wofür ich meinen herzlichsten Dank
ausspreche . Mit einer wahren Engelsgeduld hat die
Eisenbahnkommission nun schon das drittemal diese Peti¬
tion behandelt und den Weg , der am energischste » die Er¬
füllung der Wünsche der Petenten verlangt , eingeschlagen ,
nämlich den Weg der e m pfehlenden Ueberwei¬
sung .

Sie werden es verständlich finden , wenn man nach
und nach in eine verbitterte Stimmung hineinkommt ,
wenn auch die kleinsten Wünsche vom Lande
nicht berücksichtigt werden . Tie heutige Verhandlung
kommt mir vor wie eine Beerdigungsfeier berechtigter
Wünsche eines Teils der Staatsbürger , fleißiger , braver
Leute , die vielleicht in einem Menschenalter einmal mit
Wünschen an die Regierung herantreten . Die Rolle des
Totengräbers besorgt die Großh . Negierung , die Leidtra¬
genden sind der Herr Berichterstatter , die Kommission und
der Abgeordnete des Bezirks in Vertretung der Petenten .

Wie liegt denn die Sache ? Die Regierung hat ein glat¬
tes „Nein " nicht gefunden , rveil eben viele gewichtige
Gründe für die Erstellung dieser Haltestelle sprechen . Bei
der letzten Petition , die auch empfehlend überwiesen wurde ,
hat die Großh . Regierung erklärt , diese Frage der Errich
tnng einer Haltestelle hänge zusammen init dem Gleis¬
anschlüsse der Schwarzwälder Erzbergtverke . Tie
Petenten waren erfreut , nun doch begründete Hoffnung zu
haben , daß diese Haltestelle in dem Moment errichtet
würde , wo dieser Gleisanschluß erfolgt . Letzterer ist im



Jahre 1903 erfolgt . Aber eine Haltestelle wurde nichterrichtet. Und darnni haben sie sich jetzt in ihrer Ent¬täuschung wiederholt an die Kammer gewendet.
Wie sind nun die Erwägungen ausgefallen , die die

Grafzh . Regierung darüber angestellt hat ? Sie sagt, das
Anschlußgleise sei entgegen der früher angenommenenStelle einen halben Kilometer östlich angelegt worden. Ja ,wer hat denn die Pläne für dieses Anschlußgleise gemacht ?
Doch nicht der Nachtwächter von Hofsgrund , sondern die
Bahnverwaltung ! Die mußte vor: vornherein wissen , wodieser Anschluß hinkommt . Die Negierung hat erklärt ,im Zusammenhang mit dem Anschlußgleise könne dieHaltestelle näher erwogen werden , so daß man setzt die
Ueberzengnng haben kann , die Regierung wollte den Pe¬tenten gegenüber eine Ausrede benützen und damit Ver-
schlephnngspolitik treiben . Ernstlich hat man vielleichtgar nicht daran gedacht , diese Haltestelle zu errichten!

Bezeichnend ist auch die Begründung in derR e g ie r u n g s a n t w o r t . Ta heißt es , ein Infam -menhang der Frage der gewünschten Haltestelle und des
Anschlußgleises bestehe jetzt nicht mehr . Natürlich , weilletzteres um einen halben Kilometer entfernt an andererStelle errichtet wurde . Auch jetzt ist auf die empfehlendeUeberweisung ein glattes Nein ! nicht erfolgt , sondernman spricht davon , wenn der Lokalbahnbetrieb er¬richtet werden könnte und die Voraussetzungen dazu ge¬geben sind , solle den Wünschen der Petenten Rechnunggetragen werden . Was heißt Voraussetzung ? Das ein¬zig Richtige ist, daß dem Publikum Verkehrserleichterun-gen gewährt werden ; sobald diese Erleichterungen vor¬handen sind , wird auch davon Gebrauch gemacht .

Auch vom rein finanziellen Standpunktder Regierung aus hätte diese Haltestelle schon längsterstellt werden sollen , es ist dort ein sehr reger Verkehr.Ich beschränke mich darauf , hinznweisen was in so aus¬führlicher und zutreffender Weise von dem Herrn Be¬richterstatter hier vorgelesen wurde , um nicht in Wieder¬holung zu verfallen . Tie Bahn ist vorhanden , die Zügefahren . Mehrkosten entstehen nicht , aber die Petentenkönnen die Bahn nicht benützen , weil die Züge nicht beiihnen anhalten .
Die Regierung erklärt , die Entfernung von Sta¬tion Littenweiler wäre nur anderthalb .Kilometer. Ja ,aber nur auf dem Bahnkörper , wo bekanntlich wederFuhrwerke fahren , noch Fußgänger gehen können. Ichwar selbst mehrmals dort an Ort und Stelle , auch mitdem Herrn Berichterstatter . Es ist eine gute halbe Stundeauf der Straße , weil dieselbe große Windungen macht .Tann kommt eben in Betracht , daß , wenn die Leute einehalbe Stunde an die Station gehen müssen , sie liebergleich mit ihrem Fuhrwerk in die Stadt fahren , um dortihre Einkäufe zu machen . Der Herr Berichterstatter hatdarauf hingewiesen, daß dort eine neue chemische Wasch¬anstalt und Färberei ist : da arbeiten 20 Personen vonFreiburg . , Ter Fabrikbesitzer läßt jeden Morgen miteinem Fuhrwerk die Leute von Freiburg in die Fabrikführen und abends wieder zurück . Glauben Sie , wennder Weg so unbedeutend oder die Haltestelle da wäre , sowürde er die verhältnismäßig große Ausgabe machen ,täglich morgens und abends diesen Wagen fahren zulassen ?

Mit vollem Recht ist auch darauf hingewiesen worden,daß nickt nur fast tausend Personen der umliegendenOrte , sondern die Touristen des SchwarzwaldVereins diese Haltestelle benützen würden . Auch der -Herr Fabrikinspektor hat bei seiner Anwesenheit seinergroßen Verwunderung Allsdruck gegeben, daß keineHaltestelle errichtet wird , indem er darauf hinwies , daßhier so überreiche , unbenutzte Wasserkräfte vorhandenseien , die zum Betrieb industrieller Anlagenverwendbar wären .

Als seinerzeit die Höllenthalbahn erbaut wurde, hatman den anwohnenden Eigentümern um möglichstgeringen Preis das Gelände abgedrückt mit dem
Hinweis , daß sie ja den großen Vorteil der Bahnbekämen . Man hat ihnen zunächst eine Anzahlbequemer Wegübergänge gestattet. Nun kam der
Durchgangsverkehr nach Donaueschingen, mit Rücksichtaus den gesteigerten Verkehr wurden eine Anzahl dieserUebergänge abgestellt , so daß die Leute nur auf großenUmwegen auf ihre Felder kommen können . Auch daswären Gründe , um den Petenten ihren Wunsch zuerfüllen.

Und wie geduldig und bescheiden sind die
Petenten ! Auch in der dritten Petition bringen siekein scharfes Wort . Sie bitten nur , wenigstens einmalden Versuch zu machen ; sie meinen, die Regierung sehedann schon , daß die Sache sich rentiert . Die Leutewürden sich also schon mit einem Versuch begnügen,auch nur damit , daß die durchgehenden Früh - und
Abendzüge nur nach Bedarf anhalten , und nur die
jetzt zwischen Freiburg und Kirchzarteu (ich möchtehinzufügen, auch die zwischen Freiburg und Neustadt)verkehrenden Züge anhalten , daß doch die Milch raschnach Freiburg geschickt werden könnte . Diese Wünschesind doch gewiß nicht unbescheiden !

Die Bahn ist durch die verunglückte Anlage, der
Zahnrad st recke keine von denen , auf der mau raschfährt . Mau fährt fast in der gleichen Zeit , die manbraucht, um von Freiburg nach Donaueschingen zukommen , nach Frankfurt . Damit kann man also nichtkommen , daß es unmöglich sei , die zwei oder dreiweitere Minuten für die Haltestelle zu verwenden!Dann glaube ich auch , daß mau nicht von tech¬nischen Schwierigkeiten bei Anlage der Haltestellesprechen darf in einer Zeit , wo man Bahnen die höchstenBerge hinausbaut .

Wie schon bemerkt , ist diese Petition zum dritten¬mal mit dem einstimmigen Beschluß der Kom¬mission empfohlen worden. Ich glaube, das darfman doch den Herren der Kommission znmuten , daß sienicht dreimal die gleiche Sache empfehlend überweisenwürden , wenn sie nicht von der Berechtigung der Wünscheder Antragsteller durchdrungen wären . Wir haben inden letzten Tagen für Bahnbauten viele Millionen be¬willigt . Das gibt eine ausgezeichnete Stimmung in»Lande ! Und dann kommt der Wunsch nach einer Halte¬stelle die, wenn sie gleich das erste Mal genehmigt wor¬den wäre , sich schon lange bezahlt gemacht hätte durchErsparnisse der Zeit , die mau hier in der Kammer ver¬wenden muß , um diese Petition zu behandeln.
Für den gleichen Bezirk steht eine Anforderung imBudget für Vorarbeiten zur Verlegung der Bahnbei Freiburg . Die Bahn soll höher gelegt , es sollein Tunnel durch den St . Josefsberg gebaut werden.Ich bin damit einverstanden und halte diese Anlage fürnotwendig im Interesse des Verkehrs, im Interesse derStadt Freiburg , aber für ebenso dringlich, für ebensonotwendig halte ich die Errichtung der Haltestelle beiKappel; es steht nicht im richtigen Verhältnis , wenn manan einer Stelle ein paarmal Hunderttausend Mark ausgibtu . an der andern die kleinste Ausgabe scheut, um berechtigteWünsche zu erfüllen . Es ist doch recht unangenehm füreinen Volksvertreter, immer Wünsche anzubringen , die

abgelehnt werden . Ich habe mir überlegt, ob es sichempfehlen würde, daß die Eisenbahnverwaltung das Landeinteilt in Nr . 1 und Nr . 2 . Nummer 2 sind die Staats¬
bürger zweiter Klasse, die Landbewohner. Da wird in einem
Menschenalterhöchstens ein Wunsch berücksichtigt, auch wenner vollauf berechtigt ist und sehr wenig kostet. Es würde derKammer viel Zeit ersparen, wenn die Leute draußen wüß¬ten , daß erst ihre Kinder oder Kindeskinder, wenn sie20 oder 30 Jahre petitioniert haben, ihre Wünsche er-
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füllt bekommen . Es würde aber auch viele getäuschte
Erwartungen , viel Unwillen und Verbitterung im Lande
aus der Welt schaffen.

Wir haben erst vor kurzer Zeit einen ähnlichen Fall ,
die Haltestelle Mörtelstein , hier besprochen . Die Herren
Kollegen Banschbach , Obkircher und Neuwirth haben sich
sehr dafür ins Zeug gelegt . Dort liegen , wie wir vom
Regierungsvertreter hörten , die Schwierigkeiten angeblich
auf einem anderen Gebiet : die Ketten der Lokomotive
reißen beim Anfahren . Vielleicht wird auch Mörtelstein
eine Haltestelle bekommen , wenn unzerreißbare Ketten
erfunden werden .

Ich möchte aber jetzt in allem Ernst die Regierung
dringend ersuchen , ihre Taktik zu ändern , auch die kleinen
Wünsche vom Land einmal zu berücksichtigen . Ich habe
die Empfindung , es ist unfern Wählern , es ist der zwei¬
ten badischen Kammer unwürdig , Jahr für Jahr die
gleichen Gründe vorzubringen , die gleiche Arbeit zu
haben und immer eine Ablehnung zu erhalten . Ich bitte
deshalb recht dringend , daß die Großh . Regierung dafür
sorgt , daß diese Haltestelle jetzt errichtet wird .

Abg . Rebmann (natl .) : Nach den vortrefflichen Aus¬
führungen , die in dem Berichte des Herrn Abg . Geppert
enthalten sind , und der ausführlichen Befürwortung durch
den Herrn Abgeordneten des Bezirks kann ich mich ganz
kurz fassen und nur sagen , daß auch ich die Annahme
des Kommissionsbeschlusses auf das dringendste empfehlen
kann .

Von den Einwendungen , die die Großh . Regierung
gegen die Errichtung dieser Haltestelle erhoben hat , möchte
ich nur eine noch herausgreisen . Sie führt an , daß die
geplante Station nur 1 */? Kilometer weit von der Station
Littenweiler entfernt fei . Wir haben schon gehört , daß
die Geschwindigkeit auf der Höllentalbahn nicht gerade
außerordentlich groß ist ; ich habe immer die Empfindung
gehabt , wenn ich von Littenweiler nach Kirchzarten ge¬
fahren bin , daß der Weg beinahe so weit gewesen ist wie
von Basel nach Freiburg (Heiterkeit ) , sodoß mir auch der
Weg von Littenweiler bis zu der neuen Station wesent¬
lich länger als 1 */- Kilometer Vorkommen dürfte . Ich
will daran erinnern , daß auf derselben Bahn 3 Stationen
liegen , die auch nicht weit voneinander entfernt . sind ,
nämlich Himmelreich , Posthalde , Höllsteig ; diese werden
kaum je 1 ^ s Kilometer voneinander liegen , und ich meine ,
daß ähnliche Rücksichten, wie sie dort geübt worden sind,
also wesentlich Rücksichten auf den Touristenverkehr , auch
hier geltend gemacht werden können . Andere Rücksichten
haben dort jedenfalls nicht gewaltet und wenn sich diese
Stationen erhalten können , so dürfte das auch bei der
neuen Station der Fall sein.

Ich möchte hier vor allem die Rücksichten ins Feld
führen , die für die Stadt Freiburg und für den Abge¬
ordneten der Stadt Freiburg von Wichtigkeit sind , um
für diese vorliegende Sache zu stimmen . Es ist einmal
wie schon erwähnt der Touristenverkehr . Ich kann nur
bestätigen , daß tatsächlich hier eine Lücke vorhanden ist .
Das ganze Kappeler Tal ist von hervorragender Schön¬
heit , es ist aber wohl deshalb weniger besucht, weil einer¬
seits für diejenigen , die vom Schauinsland herunter¬
kommen , kein richtiger Anschluß an die Bahn vorhanden
ist , und umgekehrt auch für diejenigen , die von Freiburg
kommen , der richtige Anschluß fehlt .

Wichtiger noch sind die wirtschaftlichen Inter¬
essen , die hier in Frage kommen . Sie sind schon
hervorgehoben worden , und man darf wohl darauf Hin¬
weisen, wie das Beispiel der Nächstliegenden Stationen

zeigt , wie die Bahn selbst auf die Entwicklung des Ver¬

kehrs und der Industrie fördernd einwirkt . Wir sehen
bei den Stationen Littenweiler und Kirchzarten , also bei
den beiden Nächstliegenden Stationen , wie unmittelbar
bei ihnen die Industrie , vor allem die Holzindustrie , sich

angesiedelt hat ; dieselben Verhältnisse , die für diese beiden
Stationen gelten , gelten auch für die neu anzulegende
Station . Also ist auch im Interesse der Entwicklung
der Industrie , der Möglichkeit der Ansiedelung von
industriellen Unternehmungen unmittelbar an den Halte¬
stellen , die Errichtung einer Haltestelle an dieser Station
geboten.

Ich möchte nicht so pessimistisch denken, wie mein Herr
Vorredner , der gemeint hat , daß wir am heutigen Tage
hier wieder eine Beerdigung erster Klasse an dieser Vor¬
lage vornehmen . Ich möchte der Hoffnung Ausdruck
geben , daß das Haus einmütig dem Anträge der Kom¬
mission zustimmt , daß diese einmütige Annahme auch den
nötigen Eindruck auf die Großh . Regierung macht und
daß durch die Erfüllung dieses wirklich kleinen Wunsches ,
die mit geringen Kosten verbunden ist , die ohne erhebliche
technische Schwierigkeiten ausgeführt werden kann , der
Bevölkerung eine wirkliche Wohltat erwiesen werde !

Abg . Fehrenbach (Zentr .) : Es ist dem , was von
dem Herrn Berichterstatter vorgetragen wurde , und den
beiden Ausführungen meiner Vorredner nicht viel hinzu -
znfügen . Es wurde genügendes ausgeführt über die Be¬
dürfnisse der Bevölkerung von Kappel , über den Milchverkehr ,
über den Verkehr der Arbeiter nachFreiburg , auch genügendes
über die Bedürfnisse der Stadt Freiburg hinsichtlich des
Touristenverkehrs . Es scheint der Touristenverkehr nach dem
Schwarzwald von Freiburg aus der Großh . Regierung
immer noch nicht gegenwärtig zu sein . Sehr mit Recht
hat der Herr Abg . Rebmann auf die industriellen Ge¬
sichtspunkte abgehoben . Das große Stadtersche Sägewerk
ist aus Freiburg direkt an die Station Littenweiler hin¬
weggezogen. Wenn ich recht unterrichtet bin , hat auch
die große Zementfabrik von Krems sich in der Ge¬
markung Littenweiler ein großes Areal angekauft , um
dort in der Nähe der Bahnstation Littenweiler mit Rück¬
sicht auf die allzu hohen Preise des Geländes in Frei¬
burg sich ein großes industrielles Etablissement zu
errichten . Oben in Kirchzarten hat man an der Bahn
auch schon große industrielle Etablissements . Sieht denn
die Regierung wirklich nicht ein , daß das , was in Litten¬
weiler und in Kirchzabern schon erstellt ist oder im großen
Umfange weiter erstellt werden wird , sich auch bei Kappel
abspielen wird , namentlich deshalb , weil jetzt schon trotz
des Mangels eines Bahnhofs in Kappel aber in der Er¬
wartung des Bahnhofs sich ein industrielles Etablissement
angesiedelt hat ? Ist nicht mit Sicherheit anzunehmen ,
namentlich wegen der schönen Wasserkräfte dort , daß die
Station Kappel von Freiburger Industriellen benutzt werden
wird , um dort in der Nähe der Bahn große industrielle
Etablissements zu errichten ?

Ich mache noch auf etwas anderes aufmerksam : Draußen
im Günthersthälertal erhebt sich Villa an Villa , wegen
der Leichtigkeit des Verkehrs infolge der elektrischen Bahn .
In Littenweiler haben wir das große Sanatorium , auch
dort schon eine Anzahl von Villen . Warum doch ? Weil
man die Möglichkeit hat , von der Station Littenweiler mit
der Höllentalbahn leicht nach Freiburg zu gelangen . In
Kappel ist das wunderbarste Baugelände . Gerade dort ,
wo die Station zu erstehen käme , macht das Tal
den herrlichen Bogen , die Stadt Freiburg hat die schönsten
Waldwege schon hinaufgeführt , es wären Bauplätze für
schöne Villen . Diese find aber nur dann zu er¬
richten , wenn eine bequeme Verbindung von Kappel mit
Frelburg ermöglicht wird . Muß die Großh . Regierung
mit ihren Bahnanlagen immer hinterdrein kommen hinter
der Weisheit der Privaten ? Ich meine , die Regierung
wäre da , um voranzugehen , um den Weg zu zeigen . Das
scheint aber bei uns in Baden nicht Uebung zu sein .
Ich verübte es den Leuten nicht , wenn sie diese Hart¬
näckigkeit M Großh . Regierung gegenüber einem solchen



Wunsche , dem auch gar keine , weder technische noch sonstige
Schwierigkeiten entgegenstehen , mit Bitterkeit erfüllt . Ich
habe sonst gar keine Neigung fürFrühaufsche Angewöhnungen ,aber in einem solchen Augenblick möchte man mit Frühauf -
schen Worten seiner Meinung Ausdruck geben . Die Regierung ,die Eisenbahnverwallung , von der man glaubte , eine an¬dere Stellungnahme erwarten zu dürfen , die ist nur im
Kleinen stark ! Das sollte sich die Gr . Regierung auf die
Dauer nicht sagen lassen , sie müßte mit uns der lieber -
zeugung sein , daß sie den Bahnhof nicht Hintertreibenkann ! Die natürliche Entwicklung wird ihn bringen ,und warum dann dieses ganze Widerstreben ? Besserrasch nachgeben als durch fortgesetzten Zwang sich dazutreiben lassen !

Ich bin lebhafter geworden , als es sonst meine Art
war , aber die Situation ist hier wirklich zum verzweifeln ,und das muß der Regierung zum Bewußtsein gebrachtwerden . Ich hoffe, daß das besser nützt , als wenn mannur in Flötentönen spricht (Beifall ) .

Präsident des Großh . Ministeriums des Großh . Hausesund der Auswärtigen Angelegenheiten Geh . Rat Freihr .v . Marsch all : Wenn ich das Wort ergreife , so geschiehtes nicht, - weil ich etwa glaube , Sie zu einem anderen
Beschlüsse zu bestimmen , als dem der empfehlenden Ueber -
weisung , den die Kommission Ihnen vorgeschlagen hat .Wenn aber die Großh . Regierung sich ablehnend verhält ,so hat das Hohe Haus einen Anspruch darauf , auch dieGründe eingehend kennen zu lernen , die sie nötigen ,auf diesem, im wesentlichen ablehnenden , Standpunktezu beharren .

Hauptsächlich liegt der Grund der Ablehnung in der
außerordentlichen Nähe der Einmündung des KappelerTales bei der bestehenden Station Littenweiler . Der
Herr Abg . Schüler hat gesagt : Die Bahn ist da , die
Züge sind da , die Leute können sie aber nicht benutzen ,denn sie haben keine Station ! Ich behaupte : die Station
ist auch da, nämlich in Littenweiler . Auf der Bahnbeträgt die Entfernung bis dahin nur 1 ps Kilometer .Es wird nun aber behauptet , der Weg auf der Straßesei weiter . Demgegenüber muß ich mitteilen , daß auch
ich den Weg gegangen bin , um mich zu überzeugen ,wie groß die Entfernung ist ; ich habe vom Bahnsteig in
Littenweiler bis zur Einmündung des Kappeler Tales
genau 15 Minuten gebraucht , gerade so viel Zeit , als
ich brauche , um hier vom Mühlburger Tor zum Markt¬
platz, oder vom Linkenheimer Tor bis zum Bahnhof zugehen ; größer ist die Entfernung nicht .

Es besteht nun aber der Grundsatz , daß bei Voll -bahnen — und eine Vollbahn ist jetzt die Höllentalbahn— Stationen in solcher Nähe , wie die betreffende Stellevon Littenweiler entfernt ist, nicht erstellt werden . Esist darauf hingewiesen worden , daß auf der Höllentalbahnauch Stationen in ebenso geringer Entfernung sich be¬
finden ; es ist besonders auf die Entfernung zwischenHirschsprung und Posthalde abgehoben worden . Ichmuß dem gegenüber darauf aufmerksam machen , daßdiese Entfernung nahezu 2ftz Kilometer beträgt . Die
Entfernung zwischen Posthalde und der Haltestelle Höll¬steig beträgt allerdings nur wenig mehr als anderhalbKilometer . Aber wenn man sich dort ausnahmsweisebereit finden ließ , eine Station einzulegen , so lag derGrund dafür darin , daß das berühmte Sternenwirtshaus" bis dahin ein Hauptverkehrspunkt gewesen war , nament¬lich auch, abgesehen vom Sommer , für die zahlreichenFuhrleute , die da Einkehr hielten . Im Sommer wares allezeit einer der beliebtesten Ausflugsorte von Freiburgaus ; dieses altbekannte Haus konnte man bei der Er¬stellung der Bahn nicht derart schädigen und darum hatman die Haltestelle Höllsteig errichtet .Es wird nun darauf abgehoben , daß , weil eine Halte¬

stelle bei der Einmündung des Kappeler Tals nicht be - !
steht, es der Umgegend nicht möglich sei , ihre land¬
wirtschaftlichen Produkte lohnend zu verwerten . ^ ,Wenn darauf ein Weg von einer Viertelstunde mehr oder ^
weniger einen großen Einfluß ausüben sollte , dann wärenwir zuletzt genötigt , bei Gebirgsbahnen , die durch Täler tmit zerstreuten Gemeinden führen , vor jedem Hof eine j ,Haltestelle zu errichten ! NEs wird weiter der Touristenverkehr ins Feld i
geführt . Ich glaube mich trotz meines Alters noch als s
Tourist bezeichnen zu können ; da muß ich gestehen : sDem Touristen verschlägt eine Viertelstunde nicht viel,auch wenn er müde ist. Wenn wir heute die Haltestelle s
errichten , geht kein Tourist weiter durch das Kappeler s ,Tal auf den Schau - ins -Laud , als ohne Errichtung der
Haltestelle . Das hängt damit zusammen , daß eben die l
Wege von Günterstal aus viel schöner und manigfaltiger l
und weniger steil sind als die durch das Kappeler Tal . Nunwird weiter darauf abgehoben , daß die industriellen
Etablissements sich da nicht ansiedeln können . Ichglaube , die Entfernung von einer Viertelstunde kann nichtschwer ins Gewicht fallen , und ich würde sehr froh sein , wenn
nach Verlegung des Karlsruher Bahnhofes unsere Ar¬beiter vom Bahnhof bis zur Arbeitsstätte keine größerenWege als nur solche von einer Viertelstunde zurückzu-
legen hätten . Ich habe indessen keinen Zweifel , daß sichmit der Zeit der Verkehr auf der Höllentalbahn noch soausbilden wird , daß es uns möglich ist, Lokalzüge
einzuführen . Die Zeit ist aber jetzt noch nicht ge¬kommen ; davon habe ich mich überzeugt , als ich wieder¬
holt diejenigen Züge benutzte , die im Interesse der
Schüler auf der Strecke zwischen Freiburg und Kirch-
zarten gehen : Als ich neulich einmal in einem dieserZüge von Freiburg nach Kirchzarten gefahren bin , warennur etwa 20 Schüler , sonst in niemand demselben . Ich bin
durchaus damit einverstanden , daß man solche Zügegehen läßt ; denn man muß es den Kindern erleichtern ,aus dem Dorf in die Stadt zum Schulbesuch zu kom¬men . Diese Schülerzug muß natürlich auch wieder nachFreiburg zurückfahreu . Ich sah ihn auf seinem Rückwegan mir vorbeifahren : es war niemand darin . Ich hoffeaber , daß der Verkehr sich so ausdehnen wird ,daß wir es dem Lande gegenüber verantworten können ,Lokalzüge gehen zu lassen , und dann wird natürlich andieser Stelle eine Haltestelle errichtet werden .Es wird so oft von den Gemeinden Kappel und Neu -

häuser gesprochen . Ich möchte darauf aufmerksam machen ,daß die Gemeinde Neuhäuser hier kaum in Betrachtkommt . Dieselbe liegt eigentlich näher bei Kirchzarten .Es handelt sich um Neuhäusel . Neuhäusel bestehtaber im ganzen nur aus sechs Häusern und gehört nochzur Gemeinde Littenweiler . Wenn Sie also , so langenoch kein Lokalzugsverkehr eingeführt ist, dort eine Halte¬stelle einlegen wollten , so hätte damit die GemeindeLittenweiler (die etwas über 800 Einwohner zählt ) zweiBahnhöfe und das wäre doch des Guten etwas zu viel .Was aber die Großherzogliche Regierung haupt¬sächlich abhält , hier , bevor Lokalzugsverkehr eingeführtwerden kann , eine Haltestelle zu errichten , das ist wiederdas Prinzip des gleichen Rechtes für Alle . Wennwir hier eine Haltestelle errichten würden , dann würden
sich so viele andere Gemeinden darauf berufen , daß wiruns diesen Berufungen kaum mehr entziehen könnten .

Ich bedaure sehr, daß ich dem von verschiedenenSeiten so lebhaft geäußerten Wunsche für den Augen¬blick nicht stattgebeu kann und abwarten muß , bis die
Einführung des Lokalzugverkehrs möglich ist. Es hältmich die Rücksicht auf die Konsequenzen davon ab .
. Es wird mich aber sehr freuen , wenn es möglich seinwird , durch Einführung des Lokalzugverkehrs den Wün¬
schen , die heute geäußert worden sind, Rechnung zu tragen .
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Abg . Kräuter (Soz . ) : In Anbetracht der ausführ¬
lichen Arbeit des Herrn Berichterstatters sowohl als der
umfangreichen Ausführungen der Herren Kollegen Schü¬
ler, Rebmann und Fehrenbach hätte ich mich auf die Be¬
merkung beschränken können, daß ich mich ihnen vollstän¬
dig anschließe , wenn ich noch vor dem Herrn Minister
zum Wort gekommen wäre . So aber bin ich über die
Stellungnahme der Regierung ganz erstaunt , wie der Herr
Minister sie eben dargelegt hat . Ich möchte fast sagen /
die Debatte über diese kleine Frage ist so recht bezeichnend
für das Entgegenkommen oder besser Nichtentgegenkom¬
men der Regierung der Bevölkerung gegenüber . Wer wie
ich seit 30 Jahren Gelegenheit hatte , sich persönlich durch
eigene Anschauung von der Ausdehnung und Entwicklung
der Stadt Freiburg zu überzeugen, der kann die Notwen¬
digkeit und Nützlichkeit einer solchen Haltestelle dort nur
voll und ganz bestätigen. Das Beispiel des Stadler -
schen Geschäfts , welches Herr Kollege Fehrenbach hinsicht¬
lich der Station Littenweiler angeführt hat , wird , wenn
in Kappel eine Haltestelle errichtet wird , ohne Zweifel
viele Nachfolger finden. Die Industrie wird immer mehr
aus den großen Städten hinausgedrängt , u . so ist es auch
in Freiburg . Der Herr Kollege Fehrenbach hat ja auch
darauf hingewiesen, wie in Littenweiler sich die Villen
ansiedeln ; das sind Leute, die Umlagen in die Gemeinde
bringen . Das müßte doch auch von der Großh . Regierung
berücksichtigt werden.

Nun soll für die Haltung der Regierung dieNäheder
Station Littenweiler anaßgebendi Mn . Ich
habe die feste Ueberzeugung , daß der Staat keinen Verlust
haben wird , daß diese Haltestelle, die keine großen Kosten
verursacht, sich ohne Zweifel rentieren wird . Die Großh .
Regierung wird sich doch nicht von einer Privatbahn in
den Schatten stellen lassen wollen. Als Beispiel möchte
ich anführen , daß bei der Privatbahn Gottenheim -Riegel
die Stationen Untere -Mühle und Bötzingen nicht weiter
als einen Kilometer auseinander sind . Die Privatbahn
hält möglichst oft, weil sie immer etwas mitnimmt . Wenn
das Stationsgebäude einmal errichtet ist , dann ist es für
immer da, und das Personal wird nur sehr gering sein
müssen .

Me Großh . Regierung möge sich also nicht dadurch ab-
halten lassen , daß die Strecke verhältnismäßig kurz ist .
Nachdem sich in Kappel schon Industrie angesiedelt hat ,
können wir sicher sein , daß sich dort auch ein erheblicher
Güterverkehr entwickelt und schließlich den meisten Ertrag
bringen wird . Wir können ja nicht wissen , welche Fort¬
schritte das Erzbergwerk dort noch machen wird ; wenn es
recht ergiebig ist, kann der Gütertransport recht stark
werden. Ich möchte also bitten , daß die Großh . Regierung
dem bescheidenen Wunsche , den wir vorgetragen haben,
einsichtsvoll entgegenkommend möge ; dann kann man auch
wieder eher Vertrauen zur Großh . Regierung haben.

Die Beratung wird geschlossen.
Das Schlußwort erhält der Berichterstatter
Abg . Geppert (Zentr .) : Schon der Umstand , daß

sich die Vertreter der Stadt Freiburg in solcher Weise für
diese Haltestelle interessieren und deren Notwendigkeit mit
gewichtigen Gründen belegt haben, beweist , daß es sich
nicht etwa um eine geringfügige , um eine Haltestelle han¬
delt, die wirklich gar keine Bedeutung hätte . Ich glaube ,
die Gründe , die angeführt worden sind, sind so groß¬
zügiger Art und so innig mit den Interessen der Stadt
Freiburg verknüpft, daß die Großh . Regierung ihnen un¬
bedingt mehr Wert hätte beimessen müssen . Ich bedauere
daher sehr die heutige Erklärung des Herrn Ministers .

Nur in wenigen Punkten möchte ich auf die Sache ein-
gehen . Was die Länge des Wegs von der Station
Littenweiler bis zur Einmündung des Kappeler Tals be -,
trifft , so gebe ich zu, daß , wenn man von der Station Lit¬

tenweiler den Weg nach der projektierten Haltestelle macht ,es bis zur Einmündung des Kappeler Tals nur 15 Mi¬
nuten sind . Aber dann ist noch ein ziemlich weiter Wegbis an die Bahnlinie herüber zurückzulegen . Wenn der
Herr Minister nieint , daß , wenn die Haltestelle , errichtet
wird , kein einziger Tourist mehr das Kappeler Tal be¬
suchen wird , dann darf man doch darauf Hinweisen , daß
ein ausgedehnter Ausflugsverkehr der Bevölke¬
rung von Freiburg in das Kappler Tal in Betracht kommt
und daß auch die Touristen davon Gebrauch machen wer¬
den. Die Rücksicht auf die Konsequenzen ,wenn dort eine Haltestelle errichtet wird , braucht man
nicht zu fürchten . Denn eine solche Haltestelle ist gerademit Rücksicht aus die Interessen der Stadt Freiburg , die
hier in Betracht kommen , sehr Wohl zu begründen , wenn
es sich um solche Anforderungen handeln sollte, die nicht
mit derartigen Interessen verknüpft sind.

Ich möchte daher namens der Kommission nochmals die
Bitte an die Großh . Regierung richten, dem Wunsche , der
hier so lebhaft verfolgt worden ist , in allernächster Zeit
entsprechen zu wollen.

Ter Präsident erklärt hieraus den Antrag der
Kommission fiir angenommen.

Zu Ziffer 3 der Tagesordnung erstattet Bericht
Abg . D uffn er (Zentr .) . Derselbe verliest denschristlich vor¬

liegenden Kommissionsberichi,derim wesentlichenfolgendes be¬
sagt : Die Gemeinde Gutmadingen hat sich bereits in den
Jahren 1901 und 1905 an die Großh . Generaldirektion
gewandt mit der Bitte um Errichtung einer Güterstation
bezw . einer offenen Güterverladestelle in Gutmadingen .Sie begründete ihre Bitte damit , daß man es in Gut¬
madingen schwer empfinde , daß , obwohl am Orte eine
Bahnstation sei , die Bewohner ihre reichlich zur Versen¬
dung kommenden Felderzeugniffe , sonstigen ' landwirtschaft¬
lichen Produkte und Holz nicht am eigenen Ort, sondern an
den 4 Kilometer entfernten Stationen Geisingen oder
Neudingen verfrachten und ebenso an letzteren Stationen
die für sie ankommenden Waren , besonders Kunstdünger ,Baumaterilien, landwirtschaftliche Maschinen rc . , in
Empfang nehmen bezw . abholen müßten.

Die Großh . Generaldirektion lehnte beide Ersuchen ab
mit der Begründung , daß nach den gepflogenen Ermitt¬
lungen ein erhebliches Bedürfnis zur Errichtung einer
Güterstation in Gutmadingen nicht vorliege , und daß der
für eine Güterstation erforderliche Kostenaufwand zu dem
zu erwartenden Güterverkehr außer Verhältnis stehen
würde. Sie errichtete lediglich im Juli 1901 eine Hilfs¬
güterstation in Gutmadingen .

Im Februar ds . . Js. wandte sich nun die Gemeinde
Gutmadingen mit ihrer Bitte um Errichtung einer
offenen Verladestelle neuerdings an die Großh .
Generaldirektion und zugleich in einer besonderen Eingabe
an das Hohe Haus.

Die Großh . Gereraldirektion verblieb bei ihrer ab¬
lassenden Haltung : Für die Eisenbahnverwaltung könne ,
nachdem seinerzeit das Bedürfnis nach Errichtung einer
Hilssgüterstation anerkannt und eine solche auch einge¬
richtet worden sei , nur noch die Errichtung einer vollen
Güterstation in Betracht kommen . Die Kosten dafür— 41000 Mk . — seien aber zu groß. Ebenfalls zu
groß erschienen aber auch die Kosten der Errichtung einer
Verladestelle für den Wagenladungsverkehr mit 35 000 Mk .

Die Kommission gelangte jedoch zu der Anschauung ,
daß die seitens der Petenten vorgebrachten Gründe als
sehr berechtigt und beachtenswert anzusehen seien und
kam zu dem Antrag :

„ Hohe Zweite Kammer wolle die Petition des
Gemeinderats Gutmadingen um Errichtung einer
Verladestelle zum Wagenladungsverkehr der Großh .
Regierung empfehlend überweisen.

"
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In der Beratung bemerken
Abg . Hilbert (natl .) : Die Gemeinde Gutmadingen

tritt zum vierten Male mit einer ganz bescheidenen Bitte
vor das Hohe Haus . Wie wir soeben gehört haben , han¬
delt es sich bloß um eine ossene Verladestelle .
Falls eine solche erstellt würde , würden Vieh , Getreide
und Holz in erheblicher Menge in Gutmadingen verladen
werden , die jetzt aus anderen benachbarten Stationen zur
Verladung kommen müssen . Ich kann dem nicht zustimmen ,
was das Forstamt in Geisingen angegeben hat , daß bloß
etwa zehn Wagenladungen Holz im Jahre zur Verladung
kämen . Es gibt sehr viele Privatwaldungen in Gutma¬
dingen , und außerdem besitzt die Gemeinde selbst viel Wald .
Ich möchte ferner hervorheben , daß in der Gemeinde Gut¬
madingen ziemlich viele Kies - und Sandlager sind , und
man sicher damit rechnen kann , daß , wenn eine Verlade¬
stelle dort erstellt würde , man auch in Gutmadingen mit
der Gewinnung von Kies und Sand anfangen
würde , was der äußerst fleißigen und tätigen Bevölkerung
eine neue Einnahmequelle bringen würde . Ganz besonders
günstig wäre auch die Kiesgewinnung in der Donau : Die
Donau biegt oberhalb der Gemarkung Gutmadingen
scharf ab , und bringt bei Hochwasser sehr viel Kies und
Sand herbei , sodaß reichlich Sandbänke dort vorhanden
sind ; diese Sandbänke haben zur Folge , daß die Donau
schon bei kleinen Regengüssen über ihre User tritt und so
häufig schlimme Verwüstungen auf den angrenzenden
Feldern anrichtet . Die Errichtung der Verladestelle würde
nun die Bewohner von Gutmadingen zur Gewinnug von
Sand und Kies und damit zugleich zur Beseitigung dieser
Sandbänke veranlassen , was zur Folge hätte , daß diese
häufigen Ueberschwemmungen verschwinden würden . Absatzbei dem so gewinnenden Kies und Sand wäre viel vor¬
handen ,

'besonders nach Schwenningen und Dürrheim , die
einen großen Bedarf an Kies und Sand haben .

Ich richte aus diesen Gründen die Bitte an das Hohe
Haus , cs möge dem Beschluß der Kommission beistimmen ,und richte auch die Bitte an die Hohe Regierung , daß
sie womöglich in das nächste Budget die erforderlichen341)00 M . für eine Verladestelle in Gutmadingen ein¬
stellen möge.

Ministerialdirektor Schulz : Ich möchte zunächst einen
Irrtum richtig stellen , der dem Herrn Abg . Hilbert unter¬
laufen ist . Diese Petition beschäftigt das Hohe Haus ,soviel mir bekannt ist , zum ersten Mal , wohl aber hat
sich die Gemeinde schon mehrfach an die Generaldirektion
gewendet und von dort einen abschlägigen Bescheid erhalten .Was die Sache selbst betrifft , so sind jadie Gründe , die die Generaldirektion und dann
auch im weiteren Verlauf das Ministerium be¬
stimmt haben , dem Wunsche gegenüber sich ablehnend zu
Verhalten , hauptsächlich die erheblichen Kosten , die
zu dem zu erwartenden Verkehr nicht im richtigen Ver¬
hältnisse stehen werden . Anzuerkennen ist , daß es sich bei
der Station Gutmadingen — hier liegt die Sache wesent¬
lich anders , als in dem vorher erörterten Falle — um
große Entfernungen von der nächsten Güterstation handelt .Es werden durchweg wohl 4 km auf der Landstraße nachden beiden Nachbarstationen zurückzulegen sein. Die
Großh . Regierung ist deshalb , wenn das Hohe Haus dem
Antrag Ihrer Kommission bcitritt , geneigt , in eine
erneute Prüfung einzutreten , insbesondere
dahin , ob wirklich ein größerer Verkehr zu erwarten ist,wie ihn der Herr Vorredner eben geschildert hat , weiter
auch dahin , ob nicht der hohe Aufwand noch durch mög¬lichst einfache Gestaltung der Anlagen gemindert werdenkönnte . In einer Beziehung bin ich allerdings nach wievor der entgegengesetzten Meinung , als Ihre Kommission :

Wenn die Station errichtet wird , so soll sie sofort ei«
Güterhalle bekommen ; denn ich glaube , der Stückg«
verkehr ist eigentlich für die ländlichen Bedürfnisse z>
nächst noch sehr viel wichtiger , als der Wagenladung-
Verkehr; denn jener ist der tägliche Verkehr mit d»
kleinen Bedürfnissen , wo es besonders mißlich empfände
wird , wenn man z . B . wegen eines Füßchens Wein ode
eines Sackes Salz rc . einen so weiten Weg nach dk
nächsten Station zurücklegen muß . Also davon gehe
wir ohne weiteres aus , daß , wenn sich bei nochmalige
Prüfung das Bedürfnis für eine Güterstation heran!
stellen sollte , wir auch gleich eine Güterhalle in Aussei
nehmen werden .

Abg . Wittemann - Donaueschingeu (Zentr . ) : Ich de
grüße die soeben gehörte Erklärung des Herrn K
gierungsvertreters namens der Gemeinde Gutmadingen
welche zu meinem Dienstkreise gehört . Ich will der HH
nung Ausdruck geben, daß die erneute Prüfung , von da
der Herr Regierungsvertreter gesprochen hat , zu dem G
gebnis führt , daß die Gemeinde die erbetene Güterm
ladestelle wirklich auch bekommt . Es muß dabei in Rück
sicht genommen werden , daß nach Geisingen in der einn
wie nach Neudingen in der anderen Richtung die ^
Verhältnisse sehr ungünstige sind . Auch das ist
Punkt , der fördernd und unterstützend für den Antrag
der Gemeinde hier in Frage kommt Der Verkehr wir)
sich tatsächlich heben, und ich möchte die Großh . Regierunbitten , daß sie bei erneuten Prüfungen nicht etwa da
rauf abhebt , daß einfach schematisch nach dem Pfennigder etwa bei der Bahnkasse eingeht , gerechnet wird,
sondern daß sie auch als Posten gebührend in Berück
sichtigung zieht die allgemeine Förderung , welche d«
ganze wirtschaftliche Lage der Gemeinde Gutmadingt
durch Erfüllung ihres Wunsches erhalten wird . Ist eff
einmal die Verladestelle da , dann wird sich der Verkehr
von selbst heben , und es wird das , was den Einwohner »
Gutmadingen erspart wird , auch ein Posten sein , dü
nicht unberücksichtigt bleiben darf .

An>
i.
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L. i

Verantwortlich für den Bericht über die Verhandlungen ver Zweiten Kammer : vr . Otto Walli -Druck und Verlag der G . Braun schen Hosbuchdruckerei. Beide in Karlsruhe .
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Die Beratung wird hierauf geschlossen .
Das Schlußwort erhält der Berichterstatter !
Abg . Dnffner (Zentr .) : Angesichts der vorgeschritten «

Zeit möchte ich mich darauf beschränken , auch meinerseit
die Petition der Großh . Regierung nur nochmals au
das wärmste zu empfehlen , und ich möchte hoffen , da
ihre Prüfung ein Ergebnis zeitigt , wie es mein Her
Vorredner angedeutet hat .

Der Präsident erklärte den KommissionsanMfür angenommen .

Während der Sitzung ist folgender Antrag eingegange »
uuterzeichnet von den Abgg . Muser , vr . Heimburg «
Venedey , Frühauf , Ihrig , Vogel , vr . Obkirch«
vr . Blankenhorn :

„Wir beantragen : Die Zweite Kammer wolle bi
schließen : Der Art . 17 des Gesetzes, die Besteuern «»
für örtliche kirchliche Bedürfnisse betreffend vo»
26 . Juli 1888 (vergl - mit Art . 11 Abs . 2 des ^
setzes , für allgemeine kirchliche Bedürfnisse betreffend
vom 18 . Juni 1892 ) erhält folgende Fassung : Duv
den Austritt aus der Kirche erlischt die SteuerpM
mit Umfluß des laufenden Steuerjahres . "

Der Antrag wird der Sonderkommission zur Beratusi
der Novelle zum Kirchensteuergesetz überwiesen .

Hierauf wird abgebrochen .

Schluß der Sitzung 8 Uhr 20 Minuten .


	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]

